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INFORMATIONSBRIEFE DER GRUPPE ARBElTERPOLlTlK 

Der .Fall Filbinger'' wirft die Frage auf: 

Wie wurde mit Nazi-Deutschland 
1945 abgerechnet? 

~- 
33 Jahre nach Kriegsende w ~ r i i  ziim wiederholten Male in Slaalsanwälte und Richter aus dem 3. Reich, die nach 1945 

den burgerlichen Zeitungen. im Rundfunk und Fernsehen die wieder übernommen wurden usw.) auf eine in wirtschaftliche 
Frage gewälzt. ob man die Nazi-Vergangenheit ruhen lassen und politische Schwierigkeiten geratene Bundesrepublik, aus 

L ~ ~ l l  oder nicht. - In  Diskussionen darüber wurde uns vorge- denen weder Regierung noch Opposition einen Ausweg 
schlaoen. besonders den Junoeren unter uns die Krieos- und zeiaen kann. Sie konnen nur an den außeren Erscheinunaen 
~acn i r~e~ss i tua r ion  durcn doizrere ~ c n  loer..ngen uo;~u~eri ne;:imdbr eren Daß Filoinger jelzt wegen aer haz vergangen- 
zd fuhren Das ist eine vora~,sserzung f ~ r  o e Jrirersucn..nq ne 1 n 0 ese Mun.e gern1 aar fd r  Se ne nnenpoi tiscnen 
der westdeutschen Gesellschalt vom ~lassenstand~unkf.  wir Konkurrenten (auch ~ denen in der CDU) AnlaO und 
wollen d.esem dorscniag m,l dem toigenocn Artrnc ~,no aen Geiegenneii 2-g eich. von aer e~genen Ratlosig6emr und 
be.gefuqlen Berichten enrrprecnen Die Bnnanol~ng oer In6onipelenz aoz~len6en Aoer das 3eginnande gegense r ge 
Frage: ..Welchen Charakter hat die bürgerliche Demokratie. in 
der wir in der ERD leben?. solldamit in der Zeitung begonnen 
werden. Die Redaktion 

Wie ein Alptraum lasten auf der deutschen Gesellschaftdie 
12 Jahre nationalsozialistischer Herrschaft. Fast dreimal 
länger alsdie Naziperiode selbst währte. dauert nun schon die 
,,Bewältigung dieser Vergangenheit. Und der Erfolg? 

Bundesprasident Scheel sprach anlaßlich des Filbinger- 
Aticktritts von einer "Entartung der NS-Diskussion?,. (Kann 
überhaupt von einer Diskussion die Rede sein?) Strauß und 
andere fordern die =Generalamnestie und die Wiederher- 
stellung des -Konsensus unter Demokraten.-. Nicht ohne 
Grund. 

Das Bekanntwerden der Kriegsgerichtsurteile in Norwegen. 
an denen Filbinger mitgewirkt hat, trifft anders als ahnliche 
'älle in der Vergangenheit (2. B. Globke, die verschiedenen t 

' 4  U. ' /. 

h dar  Jmai ani .in caiamraniek das utr. - roree irrt .  
81. Akten ' '"" ' L' ..... . .... 4 i r n d ,  aa 
6.8.15 i n  din U r i a l a h e f n c b t e ~  m Ye1tirl.ifu.l; an das ~ 1 i : i e r t r  
Oberko-d~ n e s d f  woid=n. Die stel l-~hme zu dem Gesuch izt i n  
d e r  A n l i s i  .nfrorr.n. Ea i1rd &.Diten. 61. wcl$erieitulq sn den 
Chefnchter 2" .#rralss.er.. - a L t o  ln d i r  P l i s i g ~ n  Anstalt e t  7 ineen : ~ s c M i f i c o  A r n r i  
"caan Ds:eidlsuw dra Ob~rmtabiilchter. H. r m o bertiarf isr i rn.  
D1.s. S t ~ r o  i s t  d w c h  6.0 0b.rR.rohlrhsber. Y3K Ncrsrgin,  ldnirhl  
K i . n 5 k . , au.ae.pmhan worden. In den W~.Wncht#efsnEnih 
sS.~uEimen, W er rlsh j e t z t  b.fir.&et. M t  Cr aa.20.8. einen 
Aurbmch houeht.  mird. j sdos i t  von drn ~ I l i i e r t r o  wledor rinemllnfcr 
Dl i .%. t  dni  <I.&.iltin (un~riaubtr &.trsrnvls. ixrr nclsilmwllra 
01s i.IYI*nllwbt mt da. red. Oder Ut Iuhe. zuchthn.Jritraro Si.&.- 
rord.n. 6 Mmtc S w i  rind e l i  m o r a l n l l c h  a l d r  S t r n h  i u  
bltrneht.,.. 

Waschen ,-schmutziaer Wäsche. fsoaar der Bundeskanzler 
~ n o  a n a e r e f u n r e n o ~ ~ ~ e m o ~ r a i e n  '6ömmen ino  cSch-ßlanie 
a-tgr-nd nrer po tischen Jergangenhe t l  lost n.cnt was 
ihnen allen gemeinsamauf den Nageln brennt. wieesimstreit 
innerhalb der CDU ausgedrückt wurde: ... einer verzwei- 
felten Jugend. die nrcht so sehr Arbeitsplätze sucht als den 
Sinn der Arbeit und des Lebens und der Verteidigung dieser 
Republik - der haben die Arbeitspapierchen des Adenauer- 
hauses recht wenig zu sagen.', (..Welt.. V .  1. 9. 78) 

Die historische Wahrheit uber die Vergangenheit einmal in 
die Kopfe der Massen und vor allem der arbeitenden Jugend 
gelangt, ist der Anfang vom Ende der jahrzehntelangen 
politischen Apathie der werktätigen Bevölkerung Deutsch- 
lands. Das bestimmte auch den ~43ückzug~' Filbingers. Weder 
die Nurnberger Kriegsverbrecherprozesse und -nachfolge- 
Prozesse. noch die gegen die Arzte, die angeklagt waren. 
Versuche mit lebenden Menschen in den KZs und Gefang- 
nissen aemacht zu haben. noch das Theater der Nachkrieas- 
n~ntnazifizierungc' per Fiagebogen haben auf die ~ a z e r  
verhindern können, daß die Wahrheit uber die qesellschaft- 
Itchen Ursachen des Nattonalsozialismus ünd des 2. 
Weltkrieges ihr Recht fordert. Was war das fur eine 
~Entnazifizierung-s. die das "Wirken- Filbingers und seines- 
gleichen vor uber 30 Jahren ohne Beanstandung durchgehen 
ltefl? 

In seiner Verteidigungsrede vor dem Landgericht Stuttgart 
hat der Rechtsanwalt Croissant gesaot: ..Wer wollte da noch 
crwas odgegen sagen aal1 ~ c & i e  ner Bnhordenieirer 
derseioeri Staatsariwairscnalr d L' fi.r o e Annlage geqen m ~ c n  
ueranrworri ch I i t  Cm Vor!aoleriraar der B~noesreo~n1.K nicnl 
nur Mitgl~ed der NSDAP sondern auch der SA war7 Und daß 
diese Eigenschaften ihn nicht einmal daran gehindert hatten. 
lahrelang als Letter der Zentralstelle zur Verfolgung von NS- 
Verbrechen zu fungieren bis der Skandal anlaßlich einer 
Reise nach Warschau olfentlich wurde7 Unddaß alldieseinen ~ ~ 

707 al~iemo*r,ii Scnen JI.s~ zniirils~er n Baden-iA/,rrremoerg. 
uarndii H..oo f Scn n er nicni oilran ri noeri? Scn.. e e.ri.oe 
Jahre danach zu beiordern: zum Generalstaatsanwalt be iß 
Landgericht Stuttgart'.IFR. 2. Juni 78). Seit 1945 mußten 
zahlreiche politisch repräsentative Personen.deren Einsatzim 
3. Reich trotz ,-Entnazifizierung:, erst spater bekannt wurde, 
aus dem offentlichen Verkehr zuruckoezoaen werden. .. 
Vern..nnrn Aar ~ ~ 1 c . s  Mal bam.1 0 C Vorsic . i l q .  letzt sc aDer 
Scfii .ß ni81 aern R2ms..cncn n oer Vergangenne i aLs oern 3 
Reich. Der Schulsenator in Hamburg. Apel, untersagte den 



Lehrern uber die nationalsozialistische Vergangenheit (die 
.,dunklen Punkte~c) des ermordeten Schleyer im Unterricht zu 
reden'. - Aber alles nützte nichts. Denn diese Versuche 
und alle .,Wiederautmachunu dazii nahrn nicht das ersetzen 
konnen, was seitdem Zusammenbruch des 3 Reiches bis aul 
den heutiqen Tag verhindert wurde die qesellschaftiich- 
pol i t ische~~useinandersetzung uiid Abreciiriiing mit den 
herrschenden Klassen der deutschen Gesellschaft. den 
wahrhaft Verantwortlichen fur den ersten und den 2. 
Weltkrieo. die okonomisch Deutschland beherrschten und 
deshalbjefzten Endes auch dip politische Macht besaßen 
wenn sie auch die Ausiibung der politischen Macht den Nazis 
und ihren Terrororganisationen iibertrLigen. 

Die Hoffnung von SPD und FDP. dafl mit dem Nachfolger 
Filbingers. dem 40jährigen Spath. sich eine bessere Grund- 
lage der Zusammenarbeit ergeben konnte. zumai Späth aiis 
der oewerkschaftseioenen ,,Neuen Heimat. kommt. haben - T -  " 
Ne nen pol t scncn Booen Sp,iir seinsi nat gen,.ßert N6.r 
are ~c .s lunq  nes M n  srerpraq opnlerr F o.iiqrri inn ?P rten 
onlitischenheo wertet. der kann die Frase ejnes taklischen 
kehlverhaltens>ufwerfen aber nicht die Forderung nach der 
Aufqabe seines Amtes erheben Unser Landesvorsitzender 
hatüber Jahre hinweg unsere gemeinsame Politik i r i  dlesem 
I rnrle nach innen i ind außen ~iberzeuoend vertreten Er hat 

bereitet. die heute .,Generalamneslie,, fordern. die den Spieß 
umkehren wollen aeaen die linken =Nestbeschmutzer- - 
,.. . . da8 bis zum ~ e i t d e s  Jahrhunderts von dlesen Banditen 
keiner mehr wagt. in Deutschland das Maul aulzurnachen . , C  

(Strauß. ~onthofener Rede) 

- .  
Der Fall Filbinger hät in starkerem ~aßealsähni ichevor ih i i  

die Frage aufkommen lassen: was ist das eigentlich für ein 
demokratischer Staat. den doch Leutewie Filbinoer nach 1945 ~~ ~ ~ 

mit aus der ~ a u f e  gehoben haben. und den sie.wie Filbinger 
selbst sagt, mit aufgebaut haben? Auf diese meue Demo- 
kratie,. und ihre Stabilitat waren alle bundesre~ublikanischen - - . . . . - ~ ~~~ ~ ~ ~ d 

deshalo Anspr.icn aarrit.1 aal3 geraoe seirie Pnrle~frn~,noe~hm Parteien Req er,ag(:n Uno Organ sationen e.ngecnworen. 
n.cnl aus e.ner Auqenoi CMFS luat on neraus oce So! ndriral una s.e naoon sie a s pineoessere Demorraiie ge obt a sesoie 
aufkündigen.. .-. 

Brandt macht den Vorschlag. die Parteifuhrer sollten 
zusammenkommen und die Sache in die Hand nehmen. Man 
merkt: Alles andere, nur nicht die Massen in die Auseinander- 
setzungen hereinziehen. Aber die Gesellschaft kann die 
gründliche und radikale Auseinandersetzung mit ihrer 
Vergangenheit nicht ewig vor sich herschieben. ihr ständig 
ausweichen. 

Waren alle nur *Rädchen- im Naziapparat? 
L Ganz abaesehendavon: Der ietztzum Rucktritt aezwunaene 

von Weimar war. Auch die KPD und ihre Nachfolgerin nach 
ihrem Verbot. die DKP, haben die rechtliche und juristische J 
Form des Grundgesetzes und die Abhaltung von Wahlen als 
ein entscheidendes Kriterium der ?,Demokratiec. dargestellt. 
Sie beschwören im Kampf gegen die Berufsverbote gegen 
Mitglieder der DKP Verfassungen und Grundgesetz. und 
begreifen nicht, daß nicht papierne Texte. sondern die 
zuorundelieoenden Klassenkräfte entscheidend sind: .Ver- 
tass~ngslragen s.nd Machtfragen Die herrscnenae K asse 
W fd  Konzess onen n~cnt macncn a ~ f q r - n a  von moraiiscnen 
oder rechtlichen Phrasen. sondern nu; wirkliche Kraft. die ihr 

~ i ~ o m g e r  i5i s cn (ebenso ea'noere vor nm inonach h h )  ,a ~ n a  sowe t s e hr entgegentr tr respekt eren 
r e  ner Scnandtaten oder Verorecnen oew-ßt ifl ees a ich r R Odonom scn gesenen st d e BRD he-te aie starrste Macnt 
die Arzte im Nurnberoer-Ärzte~rozeß nicht waren). Sie waren 
al C n-r ,.Raochen,.- m natfona soz nl stiscnnn ' aeutscnen 
Staatsapparat. aie inre Pfl cht. nrl- .ten wie al e anorren a ~ f  
Anweisuna der damaliaen Reaieruna. Die einen als Richter. 
andere a s-~enker an;-re a S M  n siPr als Genera P W eoer 
anoere als Unternehmer f-r aie Kr eqsf-nrunq 

vVenn oer Vertreter nes CDU- .Arnritnenmerf -Oe s Bi-m 
meint, die Soldaten hätten ebenso wie die KZ-BeWacher ihre 
..Pflicht,, getan, so dokumentiert sich darin Blüm'sche 
Arbeitnehmerideologie. Die unterdrückten Klassen, die als 
Lohnarbeiter Objekte kapitalistischer Ausbeutung sind, 
verantwortlich zu machen für die Verbrechen ihrer kapita- 
listischen Unterdrücker. bedeutet nichts anderes als das 
deutsche Buraertum und die deutschen Unternehmer von 

in Westeuro~a äeworden. stärker als andere kaoitalistischen . 
Lanaer w e  Eng ana Franuecn. Ho land. Be gten usw 
War-m w rd gerade ,n der BRD aer demokrat sche Spielra~m 
am schärfsten eingeschränkt - so sehr, daß unter 
buroerlichen Demokraten in den anderen kaoitalistischen " 
-andern d ~ e  Fraqe mmer a-ter wira (-na fur Reg6erung 2nd 
Bonner Parteien unangenenm Lna desnalb n cht zu nuber- 
noren..l. wonin d e BRD ~ o l  t scn treiot V4ar.m rlaffenaerade 
hier demokratischer Schein und Wirklichkeit am wertesten 
auseinander. wo doch die ökonomischen Voraussetzungen 
scheinbar am günstigsten sind? Die Demokratie in der BRD 
hat ihre besonderen Züge. Sie erklären zu wollen, heiß 
zunächst. die Frage nach der Entstehung dieser b e s o n d e r e 2  
büraerlichen Demokratie stellen. - 

ihrer n storiscnen Verantwortung f-r flen 2 Weitkr ~g zu 
entlasten Denn was st d e Masse aer Sa daten anderes a s 
Arbe ter in So oatcnJn form? 'Aas B,..m zdm besten a ot sl 
nur eine versteckte Form der  kollektivs schuld^^. 
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Die herrschende Klasse in der ERD sucht für die Vergan- Auf der Suche nach einer antinazistischen Legitimation der 
genheit des ..3. Reichs.' nach Feigenblättchen, mit denen sie bürgerlichen Gesellschaft wurden gerade die Manner des 20. 
vor der eigenen Bevölkerung wie vor dem Ausland ihre Juli der Jugend seit mehr als 30 Jahren als Vorbilder 
national-sozialistischen Blößen bedecken kann. Da werden hingestellt. Es ist den .demokratischen- Politikern unange- 
uns stattGeschichtejetztGeschichtchenerzählt.Gerstenmaier nehm, daß Kommunisten und Sozialisten den Widerstand für 
dachte eigentlich, .daßdie Sache endgültig In die Hände der sich in Anspruch nehmen können. Ihnen fehlen Persönlich- 
Historikergelangt sei.< Was er sich darunter vorstellt, können keiten wie die greise Clara Zetkin. die im letzten Reichstag 
Wir aus dem folgenden Faksimile entnehmen: inmitten der Nazihorden und trotz der Morddrohunaen von 

Naziseiten. "na oowonl s e korper qcn scnon sehr gebricn ch 
war. als Aliersprastflent n a ese Nazis inrer Verorechen gegen 

- - 
Hitler erschießa!" 

Soll diese Geschichte Gerstenmaiers über den toten 
Bundespräsidenten Lubke und seine politische Vergangen- 
heit - oder besser gesagt: seine verhinderte politische 
Veraanaenheit - der Juaend als leuchtendes Beispiel die- 

die werktätigen Massen anklagte und die Massen zum Kampf 
gegen sie aufrief. 

Was will die ..Welt- eigentlich antworten. wenn Jugendliche 
fraaen. ob denn die Baader-Meinhof-Leute nicht auch den 
v~;fstand ohne Volk. versucht hatten? Wolle sie antworten, 
daß die Männer des 20. Juli für eine gerechte Sache sich 
qeopfert haben. während dieTatender Baader-Meinhof-Leute 
?:kriminelle sind? - Waren denn die Baader-Meinhof-Leute ~ ~ 

nicht auch von der .Gerechtigkeit- ihrer Sache überzeugt? 
Geht es überhaupt um subiektives .,Gerechtigkeitsempfin- 
den-.. das schließlich auch denen nicht abaesorochen werden 
Kann a e aLs ~berzeugung hatiana soz al sinn waren? Geniß 
g bt e i  n.nen Jriierscn Pa zwiscnen diesen Nazis 3 6  den 
Karrieremachern. denen es auf die Posten ankam und die sich 
oeswegen an oem Hexensaobat una aen Nazwerbrecnen 
Dete I gten Aber fl,ev etegtbtesdennneute-i.nawos nas e 
als Vorniider - aie ,aemokrat scne'. PO itische Akt V tat n 
Partei. Regierung und Institutionen nicht verbinden mit 
Aufstieg und als Aufstiegsmöglichkeiten ansehen? 

Alles in allem: der geistige Sumpf der bürgerlichen 
Gesellschaft breitet sich aus und bietet keine Anziehungskraft 
für die Jugend. Und wir können sie nur davor warnen. die 
Dolitischen ..Ideale.. die von dort kommen. ernst zu nehmen. 
Der Verteidiger von Baader-Meinhof. Croissant, sagte in 
Stuttgart: -Ich kenne die Gefangenen aus der RAFgut genug, 
um saoen zu können: Ihr K a m ~ l  steht in der Tradition des 
~ ide r i t andes  gegen den ~aschismus ... '<. Baader-Meinhof 
wie ihre Anhanger haben die >uDemokratie+ und ihre .Ideale'. 
ernst genommen und letztlich deswegen in Stammheim Ihr 
Ende oefunden. Sie haben den Unterschied zwischen dem " " 

nen7 - A n  aßlicn aer ~ e k n k f e i e r n  f,r die Opfer o ~ s  20 -uii b~rqer"cnen und aem proleIar!schen Widerstand gegen aen 
1944 Scnrieo die ..We t.. ,,Der 20 Jui, war eher ein Fascn srnus una d e Ent.uic&tung der obrgei chen O ~ o n ~ n g  
Volksaufstand ohne Volk.. .- (22 7 78). nicht begriffen! 

Warum mußten dle Weslalliierten Deutschland nach 
dem 2. Weltkrieg besetzen? 

L h iweiten Weltkrieg ging ein tiefer Spalt durch das 
kapitalistische Lager. Auf der einen Seite der faschistische 
Block der hungrigen. jungen imperialistischen Lander 
(Deutschland, Italien. Japan) und auf der anderen Seite die 
GruDDe der ,,satten., Länder mit aroßen Kolonialaebieten und . . d 

aogescn rmien Einfli.ßspharen (Enqiana. Frankre cii. ,SAI 
Diese Griippe hatte n nrem nner(:n nocn e ne b.irgerl cn- 
demokratische Herrschaftsform. die von den b ~ r ~ e r l i c h e n  
Klassen in einer Revolution gegen die Feudalherrschaft selbst 
erkampft worden war. 

Der Gegensatz in derkapitalistischen Welt überlagertenoch 
den qemeinsamen Kiassenaeaensatz aeaen dassozialistische 

~p 

Streben aus den Auaen verloren. mit ihren westlichen 
kapitalistischen ~onk i r renten noch einen Separatfrieden 
abschließen zu können. um im gemeinsamen Klassen- 
interesse gegen die nbolschewistische Gefahr aus dem 
Osten.., d. h. gegen die soziale Revolution zusammenzu- 
arbeiten.) 

Mit Nazideutschland verband die herrschenden Klassen der 
kapitalistischen Länder Europas ihr Klasseninteresse gegen 
die soziale Revolution. Sie fürchteten, die eigenen Massen 
gegen die deutschen Armeen zu mobilisieren und zu 
bewaffnen. eher kapitulierten und kollaborierten sie mit den 
Nazis.2 - Der Krieg nahm einen anderen Verlauf, als alle 
imperiaiistischen Machte erwartet hatten. Die russischen 
Massen verteidigten nach anfanglichem Zurückweichen ihr 
Land und seine sozialistischen Wirtschaftsarundlaaen. Was - - .  

R J R ~  D.e rnper al S i  scnPn Geqncr De-iscn anas waren n Frnano f,r moglicn grna ten naiie geschahrioch~ti i inqrad 
bestrebt. inren Kond~rrenten a .Iocrn Wel'rnarrl oF,i.werrirn Der nei.iscne lnper a,ism.i< mi8ßre s cn qescn agen z..r..c<- 
Sie Überließen ihm Osterreich. dann die Tschechoslowakei: 
aber jemehrsie ihmgaben, desto mehr Appetitentwickelteder 
deutsche Imperialismus. Die Bissen waren n~cht  groß genug 
fur Seinen kapitalistischen Heißhunger. Das war nur das 
sozialistische Rußland. Der Krieg gegen Rußland ging uber 
Polen. Bevor die deutsche Armee den Kriea aeaen Rußland " "  - 
beginnen konnte, mußte sie den Rucken im Westen frei haben 
und die Ressourcen der westlichen kapitalistischen Lander 
Europas fur den Kriea aeaen dte Sowietunion vereiniaen. Den - -  
lnterissen des kapitalistischen ~ e s i e n s  kam der ~ ; i e ~  des 
deutschen Imperialismus gegen dte CU sehr entgegen. Der 
deutsche Imperialismus war nach dem Ostenabgeie&t - das 
sozialistische Rußland war ja auch ihr Kiassengegner. (Die 
Nationalisten haben von Kriegsbeginn bis zum Ende nie das 

2 +/ts 

ziehen. und obwohl er alles zerstorte und verbrannte. was er 
n chi na tcn ~ o n n t o  oesrana 0 e Gefahr dafl a c Hussen nacn 
M itclc-ropo "na m I nnen .>nd o-icn s e er eicnierl. die 

Fm n e  'ier r n  c r i  urrar nie, nm Irc,>er ..oei~ee%a.lrndnn oei  nei nen 
hhi F z ~ ( 1  1.-renne Sie "nq r rinan- D P ~  inloi .P se nem R.cn T a t -  
F*:' er> 'U77-19:fi - ~ n ~ ~ s ~ o z a . . l ~  e ~ o r l  r i r8 . r>gen.n<ersr , . ,n-  
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'44 '  " r r  . lrrnn,~nr urs <rZn,>z scnen E ~ l e  n m s  in De .:crn an0 
war. druckte die tlete Bewund~rung der europaischen Durgerlichen 
Klassen fur die Leistung der Nazis aus die Massen riim Kamp( gegen die 
revolutionaren Gefahren zu arganielerenl 



Massen des Landes sollen bei dieser neuen Demokratie aui3en sozialistische Umwälzung der überreifen kapitalistischen 
Gesellschaft einrückten. 

Der Pr? sder R-ssen fi.raas eoersnotr%eriu 4eB-Pnn Sm I 
aen .uoemokrat schen mper a Etel war o F Re0 ng.:iqeP 
dieses Bundnisses anzunehmen das war in erster Linie die 
Forderung nach bedingungsloser Kapitulation und die 
Aufteilung Deutschlands unter die Siegermachte Die 
westlichen Alliierten mußten die nationale Selbstandiqkeit 
Deutschlands zerstören und Deutschland besetzen. um-den 
Ausbruch sozialer Kampfe. denen die herrschende Klasse 
Deutschlands nach ihrerNiederlagenicht gewachsen Ware zu 
verhindern 3 Der Ausbruch der Klassengegensatze mußte 
verhindert werden Fur die Amerikaner bedeurete dies auch 
das Abrucken von den Morgenthau-Planen nach denen 
Deutschland als Konkurrent ausaeschaltet werden sollte - - " 

durch Zuruckstufung zum Agrarland Wollten die westlichen 
Besatzunqsmachte den Vormarsch des Sozialismus verhin- 
dern. müßten sie in ihren Teilen Deutschlands den 
Kapitalismus unter ihrer Kontrolle wiederherstellen - mit 
allen seinen Konsequenzen. 

Für das Bollwerk gegen den Kommunismus 
wurden ,,bewährte(' Kräfte gebraucht 

Die politische Mach1 ging von der alten. zusammenge- 
brochenen Sfaatsrnacht direkt an die neue der Besatzungs- 
behörden uber. Keine Militarmacht der Welt kann aber auf die 
Dauer ihre Macht auf den Balonetten mit landfremden 
Verwaltungsbeamten sichern. Deswegen ließen die West- 
mächte schon in den LäaerndiedeutschenOffiziere. dieschon 
unter den ~ a z i s ~ e d i e n i h a t t e n .  unter ihrer Oberherrschaftdie 
Ordnung aufrechterhalten. So wie auch ein Filbinger es auf 
britische Anweisung tat. 

Polizei, Offizierskorps und Beamtenapparat des Nazire- 
gimes boten sich als ,,zuverlasslg an und als entsprechend 
anpassungsfahig: so wie sie den Nazis gedient hatten. so 
waren sie ietzt bereit. den :-demokratischen.* Besatzunas- 
mächten r" dienen4 Für den notwendigen demokratischen 
Anstrich dieser aufrechterhaltenen Kernstaatsmacht, die 
durch die Schule der Naziherrschaft aeqanoen war, sorqten - .  - . 
a e .-,izens erlen nieoerzdqelassenen 0-rgeri chen Parte en 
von Weimar. oie 1933 nreoemocirar scnen Gr.nasatze~oraen 
Nazis weggeworfen und ihnen mit ihrer Zustimmung zum 
Ermächtigungsgesetz (z. B. Heuß) noch den legalen Mantel 
zur faschistischen Diktatur umgehangt hatten. Auch die 
uberlebenden Führerderdeutschen Sozialdemokratieundder 
Gewerkschaften. die 1933 k a m ~ f l o s  vor den Nazis kaDituliert 
und ihnen oft sogar die von ihnen verwalteten ~rbe i te rg ro-  
schen auf Heller und Pfennig übergeben hatten. wurden wie- 
der gebraucht. 

Sogar die KPD durfte -mitregieren.,. d.h. ihr wurden 
Minister- und Senatorenposten i n  den von den Besatzungc- 
behörden eingesetzten Landesregierungen angeboten - zur 
Beruhigung der Arbeiter und als Zeichen. daß ein neuer 
Anfang gemacht werde. Als die neue Staatsgewalt sich 
gefestigt hatte. wurden die KPD-Minister schnell wieder 
mtjberflussig- und flogen aus den Regierungen. Kein Finger 
rührte sich zu ihrer Verteidigung. So endeten die Vor- 
stellungen der KPD von der -antifaschistischen Demokratie- 
unter ausländischer Vormundschaft. - In der Beila ae zum 
sbarlament- V. 22. 7. 78 kommt Jutta Lange zu dem Schluß: 
,,Der Ablauf der Besalzungspolitik mach1 deutlrch. daß die 
sogenannten Realpolitiker nicht nach Deutschland ge- 
kommen waren. u m  das deutsche Volk beim Prozeß der 
Demoxraliegrundung nacn oe~ i scnen  Vorsrei<ungen zu 
unlerslurzen sondern Oie Reg~erungsform Uno d e Wsit- 
scnaltsoidnvno e i n z ~ f ~ n i e n  o ~ e  sie lur rrcnt.4 n ellen G Dann 
heiRt es weit&: a.. . . eine starke Beteiliouno-der Buroer am - 
poi81,SChen Enlschaidungsprozeß genorle wse Fcnon o#e 
Konzeption des Regierungssfsrems erhennen ,aß1 n i c n l z ~ r n  
sogenannten realpolitischen Programm.. .. - Die breiten 

3 Wcr verwetlien hier besonders auf Thalheimers Aufsat? .Saz~aiistische 
Revoiuilon in Deutschland- den wir auszugsweise in dieser Nummer ver- 
nlbntiirhmn - . . . . . . . . -. . . 
Das (SI heute noch geltende Beamtenplllcht. In der rnundlichen Begrun- 
dung des Bunderdirriplinarger1cht5 gegen den Pressesprecher des Ver- 
bandes der Fluolotsen wurde U. a siklart. -. . Und hier.. . war zu beach- 
ian asaaer ~ s i m t s  a n  cn in~r  ieroangsrprscnerrar s r r e r  qie cn2e r g 
ßeamle, E r  nalies-cn Oe rens~qsromlsn 7.n " n o ~ s s s s n o  s in'efer. 
senre "er D,ensroerinr2 oerreneo a.s 3er F 1 4  e ler ..n 1978 

vor bleiben. 
Nach der Stimmung der breiten Massen sollte nie wieder 

eine deutsche Hand ein Gewehr tragen. Das hatte auch 
Adenauer gesagt. Aber die folgende Wiederaufrustung war 
eine notwendige Erganzung des kapitalistischen Wieder- 
aiifbaiis. Beim Aufbau der Bundeswehr mußte sich die - - - . . - - 

Regierung wiederum weitgehend auf die Fuhrungsgarnitur 
der alten Wehrmacht stutzen deren burqerlichen Widerstand 
die Nazis 1944 liauidierten. ohne daß s i e  bei den anderen 
:.P-rmac~tsolt 7 r re" auf h gersra-0 SI eRen 

In OPr OerP 15 anqef-nrten A .sqaDe des Par amenr me nt 
narold Hurwicz 1946-49 bei der US-Milltarregierung in 
Berlin. seit 1967 an der Freien Universität Berlin, ,,daß die 
Progressiven<< nur i n  der Anlangsperiode eine Chance zur 

effektiven Milarbeil hatten. daß ledoch die echten Demokra- 
tis!eiiingsprogramme in dem Augenbl~ckaufgegeben wurden. 
als es darum ging. aus Westdeutschland ein antikommu- 
n!siisches Bollwerk zu machen.,. Sogar General Clay schreibt 
in seinen Memoiren: .Die deutsche Unfahigkeil. demo- 
kratische Freiheit wirklich zu erfassen. hat sich auf keinem 
Gebie! aiißer vielleicht aul  dem der Schulreform so deuflich 
gezeigt wie bei der Verfassung von Presse- UndRundIunkge- 
setzen ,< - Die Besatzungsoffiziere hatten mitunter derno- 
krallschere Vorstellungen als die,dieihnendientenund denen 
sie immer mehr Befugnisse ubertrugen 

Folgen der US-Schufzherrschaft 3 
Die Besatzunosmachte sind heute aus dem allaemeinen 

Bewußtsein entruckt. Sie sind aber noch da. sie heißen jetzt 
allerdings Schutzmachte oder Aliierte und Freunde. im 
Westen ubrioens wie im Osten. Die neue Bezeichnunq andert 
aber nichts i n  der Tatsache Jahrfur Jahr werden - naturlich 
~ f re iw i l i~g  - Milliarden fur ihre Stationierung bezahlt Es ist 
wonl auch nicht zu ubersehen. daß gerade die bundes- 
de- tscrer  Req er-ngen -no Bonner ~ a i e i e n  senr wachsam 
ai e m iars'rareg schen Loertegbngen aer USA (01s n n z- 
oen Spse erc. ec oeooacnten, wo "nc W e .m Ernstfa Id ieBRD 
verteidiat werden soll und kann. Es ist der herrschenden 
I< asse ;i aer BRD re~neswegs g e cng- t g.  z B o o  aie LSA  
ose BRD an aer Weser oaer an der E oe ob  <onventionell oaer 
alelch mit der Neutronenbombe zu .-verteidlaen- qedenken 
D e Aenrse re o.eser Scn-rzes st eoen d iebefahr .  aaß Oie 
BRD aloma*es Aamplgeo et w rd 

D e .offe.ir tcne Mein-nq . n oer BRD sagt zwar. d e Russen 
wurden. wenn die ~mer i kane r  abziehen,-über die Bundes- 
republik herfallen. deshalb brauchen sie die Hilfe der 
,werbundeten Truppen und die Anwesenheit der Amerikaner 
und Englander. Das entspricht ihrem burgerlichen militar 
strategischen Denken. das sie auf die Sowjetunion über- 
tragen. Der deutsche Kapitalismus hatzweimal den Krieg nacr  

Russen Deutschland uberfallen und schon gar nicht das 
3 Rußland getragen. noch nie in der Geschichte haben die 

RuRland nach der sozialistischen Revolution von 1917. Sie 
furchten die Klassenauseinandersetzungen! Deshalb sind sie 
sogar Gegner der Neutralitat (sie nennen das =Finnlandi- 
sierung..). weil sie allein die soziale Revolution im Herzen 
Europas auf die Dauer nicht mehr unterdrucken könnten. 

Die wirtschaftliche Flaute laßt Regierung und Wirtschaft 
Ausschau halten nach Markten, auf denendie Überproduktion 
Absatz finden kann. nachdem die Beschlusseund Rezepteder 
Gipfelkonferenzen sich erfolglos in Nichts auflosen. Auf der 
Suche nach Markten in den sozialistischen Landern bildet die 
Abhangigkeit von den USA das großte Hindernis. Daß da 
Erorterungen uber Neutralitat der BRD nicht ausbleiben 
konnen. ist klar Bemerkenswert ist daran zweierlei: daß 
solche Erwaaunoen im Geaensatzzuden SoerJahren heutezu .. - 
Sp.onage nochSi. s ert weroen -sw -nd Oie VorsreliLng. aaß 
0 e 502  a SI scnen Staaten 0 ese angeDi chen . Pap,ere- t4r 
mehr nehmen konnten als sie sind: nämlich Papier. 

Die herrschende Klasse der BRD ist ~~internatlonal*~ 
geworden 

C e oeutszne Soz a aemo6fal e "no 0 e Gewerkschafts- 
f ~n r . . ng  naoen a..'cn r r e  M tv. r * ~ n 3  am A-foau noch e nma. 
oaz, 2e Gerfage- cafi  3 e nerrscncnoe i< asse n oer ERD 
wieder so stafk geworden ist daß sie slch heute uber die 
Grenzen hinaus iri Afrika. im Nahen Osten. Sudamerikausw. 
einmischt. In Westeuropa schickt Sie sich an. dle politische 



August Thal heimer 
Sozialistische ~evoiution 
in Deutschland 

Am I$  SELII~II~DZ. 1341 ~ t x n  A..gds1 Tha.ne mer e rier oer 
M ioegr.naer cer KPD ..no ? ner nrer F,nrer 0 s 1924 n der 
PO. 1 scnen Ern graiion a..f K ~ o a  - im Z~sammennanq m t 
der Diskussion um die Grundlaaen der ~achk r i easa~se l l -  - < 

Schaft n der BRD mocnlen w r sran e,n?c Geaen~ar.  Kelsnem 
*r  t.ichen -eser aen folgenden A.szdg e nes A~tsa tzes  .on 
Thatne mer von 79452 ,r Kenntnis br naen Ererscq en sefner- 
Zeit in einer kleinen englischen Zeitschrift (.,Socialist 
Correspondance..). 

1. Prof. Salvemini. der bekannte italienische Historiker. 
sagte einmal, daß ~ n b l a n d  und die Vereinigten ~ t a a t e n  zwei 
Kriege in Italien fuhrten: einen gegen den nationalsozialisti- 
schen und faschistischen ~m~er ia l i smus,  den anderen gegen 
die sozialistische Revolution in Italien. 

Dasselbe gilt vom Krieg gegen Deutschland Es war ein 
Krieg gegen den deutschen Imperialismus und qleichzeitia ein 
Krieg qeqen die sozialistische Revolution als den moolichen - -  - 
Nachfolger des Naziregimes. 

Die Russen waren genotigt. darauf zu verzichten, den Krieg 
gegen Deutschland als einen offen und klar revolutionaren 
Krieg zu fuhren. Sie mußten mit ihren Verbundeten 
Kompromisse schließen. 

Es boten sich zwei wirksame Mittel, um eine revolutionäre 
sozialistische Erhebung gegen das Hitlerregime während des 
Krieaes zu verhindern. 
a) D& ~ o i n e l  der"bedingungslosen Kapitulations. wurde nicht 
nur dem Nazireqime aeqenuber aufaestellt, sondern auch 
gegenüber ]ede< nachiohenden antifaschistischem Regime. 
Keine Revolution war denkbar mit der Ausslcht einer 
langjährigen militärischen Besetzung Deutschlands. der 
Vernichtung der nationalen Einheit und Unabhangigkeit, 
Annektionen im Osten und Westen. Sklavenarbeit usw. So 

~ ~ ~ . - ~~~~~ -~ 

wurde jeder Revolution ein vernunftiges Ziel genommen. 
b)  Die Benutzung deutscher Generäle durch die Russen. Das 
verhinderte endou~t ia die Bilduna revolutionarer Kerne 
innerhalb der reg;lär;n Armee. und öhnesolche ~ e r n e  war es 
nicht möglich, die SS-Truppen. Gestapo usw., d.h.  die 
gewaltige Terrormaschine der Nazis zu zerstören 

und miiitarische Fuhrung der kapitalistischen Staaten zu 
ubernehmen Dieses alteZiel des deutschen Imaerialismus an 
dem die Nazis letzten Endes gescheitert sind. soll jetzt unler 
de l  Oberhoheit der USA Wirklichkeit werden. Das ist der 
wirkliche Inhalt der ,.europaischen.. und ,,atlantischen,, 
Gemeinschaft. Die deutsche Bourgeoisie konnte sich nur 
erholen auf den militarischen und finanziellen Krijcken der 
A ,  l erlen So arige o c il3n,-r.+' . r  fi;:lrle i'd. 3  OS^ tillsacrc: 
In aen H ntergr-no 1939 '.onn.c fl e~e. . I icr i l .  R3.'qeos PcCn 
Krieq noch aus eianer Kraft fuhren heute ist diese Grundiaqe 
\er.oren qeganqwi \ u r  ;i 5 Te oer von flen bSA q~f . . '~ r :e r )  
.mper ai s!,scnei Krafte*'i--s r ? , P E *  ~ ~ r . 1 ~  T = - ~ ~ . I I I C ~ I  

A P  100 t scnen Gcqve. s '0 C ~ S  =,o/ J ii sCre -12~. .no C C 

nationalen ~ e f r e i u n ~ s b e w e ~ u n ~ e n  

Die okonomische Aufschwungphase ist vorbei die Gesel- 
schaft In der BRD wird mit den ersten Anzeichen der 
Weltwirtschaftskrise konfrontiert Jetzt dringt d!e unbpwaltig- 
te Vergangenheit verstarkt an die Oberfiache - oder d ~ e  
objektive Notwendigkpit der gesellschaftlichen Veranderung 
in Deutschland Es blieb nicht bei den Studentenunruhen die 
waren nur das Vorzeichen fur bevorstehende großere 
Auseinandersetzungen Dafur werden jetzt Polizeisonder- 
Trupps geschaffen Unternehmensieitungen ziehen in ver- 
starktem Maße ErkundiaunaPn ein i ibr r  das oolillsche 

d a 

Verhalten und Vorleben derer die s ~ c h  uni  Eipstellung 
bewerben oder schon in ihrem Betrieb arheten und n c h t  die 
erwiinschte Kooperationsbereitschaft zeigen Antkommiini- 
stische Jugendsekten sammeln unter den1 Deckmantel der 

3 *)P1 

2 Diese zwei Tatsachen erklaren vollstandig warum die 
deutsche Armee bis zum Letzten kampfte und warum es den 
Nazis moglich war die Macht bis zum letzten Moment zu 
behalten und die traurige Tatsache, daß das deutsche Volk 
vom Naziregime an die Alliierten Machte wie eine Hammel- 
herde ubergeben werden konnte 

3 Nachder bedinaunaslosen Kaoitulation hat der KamDf um . 
De,tscnlana .ntpr d ~ 1  Brsatzdnqsmacnten oegonnen. o n 
na~.ptsarn icn zrriscneri oen R.,sscn a,t der e nen ~ n o  nren 
Verbundeten auf der anderen Seite. 

Es ist immer noch wahr. was Lloyd George 1917 sagte:daß 
der Besitz Deutschlands durch Rußland. das heißt die 
Verbindung der okonomischen und militarischen Krafteeines 
größeren Rußlands und Deutschlands das Ubergewicht des 
Sozialismus fur ganz Europa bestimmen würde: es wurde den 
Sieg des Sozialismus in kurzer Zeit sichern. 

Deshalb ist der Kampf um Deutschland, der schon wahrend 
des Krieges begonnen hatte, entscheidend für das Schicksal 
des Weltkapitalismus. Daher wird er so hart und so lange wie 
moglich ausgefochten werden. Das Mindeste. worum es den 
kapitalistischen Machten geht. ist moglichst viel Zeit zu 
qewinnen fur das Uberieben des KaDitalismus in Deutschland. 

4 ES ist nicht moglich, hier eine ausfuhrliche Analyse der 
Klassenverhaltnisse in Deutschland nach der militarischen 
Niederlage des Naziregimes zu geben. Eine solche Analyse 
würde zeiaen. daß die inneren Klassenverhältnisse Deutsch- 
lands vo~~kommen  reif sind fur eine sozialistische Revolution 
eines höheren Typs als es die russische Revolution war und 
letzt ist. Aber infolae der Niederlaae ohneeinevorheroehende 
ret s -1 on¿rP E r n i l o ~ n g  "ria -nlotge oer vol siandigen 
Bese'l-nq Ces -aroes Gunnen 0 e inneren Jernattn ssp s ch 
nicht frei auswirken. Die Verhältnisse werden sehr verschie- 
den sein zwischen den von den kaDitalistischen Alliierten und 
den von den Russen besetzten Zonen. 
a l  In  den kapitalistischen Besatzungszonen werden alle Mittel 
angewendet werden, um revolutionare Entwicklungen (sogar 
buraerlich-demokratische1 zu verhindern oder weniastens 
hinauszuschieben und die Grundlage der kapitalist;schen 
Wirtschaft Soweit wie moglich zu erhalten fur die bisher 
herrschenden Klassen - alles natürlich in Abhängigkeit von 
den Besatzungsmächten. Das allgemeine Ziel kann hier 
bestimmt werden als die Erhaltung eines schwachen und 
abhangigen kapitalistischen Deutschlands, das nicht leben 
kann und nicht sterben darf. 

Auf die Dauer ist das unmöglich. Aber die kapitalistiscnen 
Machte planen nicht für eine unbegrenzte Zukunft. sondern 
fur die Gegenwart und die allernächste Zukunft. 

reiiaiosen Erneueruna und Erweckuna von der Gesellschaft < 

A,sgestoßeno -nO Ent ta~scn ie  - i.nter oem oeotog scnen 
Scre n C P ~  A ' iwnr .VOI der uLrSerl cnen GCSP SCnafl -na Ces 
Ar-cn2s m t r,i - z..m Kampf qeqcn oen Komm4n srniis .nd 
Marxismus Dann die ~ i s t e n  -von Oraanisationen und 
Presseerzeugnissen. dle als linksradikai eingestuft und 
registriert werden Das Aufkeimen verschiedener neofaschi- 
stischer Organisationen bei Jugendlichen druckt die begin 
nende Verzweifluno uber diese Geseilschaft aus 

Nacn ihrer schwersten Niederlage die den Verlust ihrer 
nationalen selbstandiqen Existenz gefordert hat hat es die 
burgerliche Klasse Deutschlands verstanden, die weltpoliti- 
schon Geoensatz~ und diewechselnden Bedinaunaensowohl " < " 
im Kalten Krieg als auch in der Perlode der Entspannung in 
den Dienst ihres okonomischen Wiederaufstiegs zu stellen 
Sie ist ,internat~onal. und ,europaisch geworden. Bundes- 
kanzler Schmidt Ich war rind bin Allanriker und  Europaer.,. 

Der Klassenkampf soll unter veränderten 
Bedingungen niedergehalten werden 

Anders die deutschen ArSeiter und Anqestellten. SPD und 
Gcn* f~ - , : . . . ~ ' i i i i  ? C  -12.  n j rir.i!i<ii<rii' ic-r., A..si,sngesch In 
1-r 63s Si ria [PP OPI Massen m3hrena d.Poeiitscnpn bnter- 
nehmer in aller Ruhe in den von den Arbeitern wiederaufge- 
bauten Betrieben Riesenproiite machen und ihre Herrschaft 
uber die Arbeiter ausbauen konnten Sip haben sn einen '. . - - - . . . - . - . , , . . . 
großen Vorsprung vor den Arbeitern gewonnen und sind zum 
wichtigsten Eckpfeiler des Imperialismus in Europa im K a m ~ f  
gegen den Soziaiismus geworden 

5 



Unter solchen Bedingungen wurden die Filbingers groß, sie 
waren unersetzlich fur den Aufbau dieses .xdemokratischen~, 
Staatswesens, das sich BRD nennt. Das wird verschleiert 
durch Redensarten, daß suwires - die SPD - ,.den Weg zur 
Bürgerdemohratie freigeschaufelt und mitgestallef haben.', 
(Brandt). Wir sind anderer Meinung. Am 11. Juii i 8  hat 
derselbe W. Brandt in einer Rede in der Paulskircherum 100. 
Jahrestag des Sozialistengesetzes geaußert: ,-Die deutsche 
Geschichle muß nicht noch einmal eine verhangnisvoile 
Wende nehmen. Aber von nichts kommt nichts. Wir müssen 
uns denen enlgegenslellen. die geisligen Bürgerkrieg 
schüren.. .'C. 

..Geistiger Bürgerkrieg.. - damit ist der Klassenkampf ,.von 
oben.. gemeint. den Brandt nicht verhindern kann. Wenn die 
Sozialdemokratie die langst überfallige politische Auseinan- 
dersetzung verhindern und nicht mit dem Klassenkampf ..von 
unten,, beantworten will - und den fürchten die heutigen . . 
soz alaemokrat scnen F ~ n r e r  W e ernst Eoert - oann u I s e 
a e nerktat gc ßcvol~er-nq n oer g~ sl qpn polii scncn 
~ n m ~ n d i g k e i t  festhalten. 

Wer die Klassenauseinandersetzungen 1945 nicht wünsch- 
te, wersie fürchteteund bekampfte, hat -welche Absichten er 
auch immer gehabt haben mag und welche absurden 
Vorstellungen und Hoffnungen von einem *dritten Weg.. in 
seinen verschiedenen Spielarten er auch immer verbreitet 
haben mag - auch dem Wirken der Filbinger den Weg 
geebnet. Leute wie Brandt und Wehner ahnen, welchem 
Abgrund Europa unter deutscher Fuhrung zutreibt. Nicht von 
iinnefähr hat Brandt seine Befürchtunoen über eine faschisti- - - - -  ~ " 
sehe Zdk-ntt in Edropa aAsgesprocnen Aber was ronnen s e 
da~eqen tun? Elnrnal n aer Gesch chte naoen SOz alaemo- 
krätei und Gewerkschaftsführunq die Massen zum politi- 
schen Kampf aufgerufen - gpgen den Kapp-P~tscn - dann 
n ~ e  wieaer Der Schrec* vor Massen diein Bewegung gerarrn. 
hat sie die Massen l ~ r c n t e n  qemacnt Se taem hanen SPD "nd 
Gewerkschaftsführungen vom demokratischen Kampf nur 
geschwätzt - um wegzulaufen. wenn es galt. In der Weimarer 
Republik haben siedie Akten über Kommunisten, Sozialisten 
und Sozialdemokraten mit angelegt. derer sich die Nazis 

Paul Elflein: 
Filbingers gab es überall 
. . 10-3 : il locn jci/t 0 c üesc' cnte m I flcn ,rle .en 

von flem I n rmqer iris n;inen s e a .cn nocn 10 Tage nacn flpr 
Kari 1, atlon r naesuerri A s an? 8 ?Ja 1945 o e <ap tu at On 
erklirt wurde. häben einige gesagt.so, jetzt machen wir dieses 
Verbrecherabzeichen ab, das haben wir lange genug 
getragen. 14Mann. nicht abgesprochen. spontan. Wir wurden 
aus unseren Quartieren geholt und kamen i n  ein Sonderlager. 
auf Kos. einer Nachbarinsel. auf freies Feld, in Unterhosen und 
mit einer Wolldecke, Zeltegabes nicht,Verpflegung so gutwie 
keine. Durch den Zaun konnten wir sehen. daß die Offiziere 
nach wie vor exerzieren ließen und mit Heil Hitler arüßten. Die 
Engländer hatten sie angewiesen, die Disziplin aufrecht zu 
erhalten. Soweit stimmt das, was der Filbinger sagt. Auch bei 
uns hat es noch Gerichtsverfahren aeaeben, 5 Taqe nachder 
Kapitd at.on 5 nd 2 Soioalen z4-,e 5 ,ahren -~,cnlha.s 
vcrdrie 11 uoraen we l s P steh etn Paket Notverpf egmg 
orqanis ert natten uVen ge Monate vorher 1st a a f ~ r  nocn e ner 
zum Tode verurteilt und erschossen worden. Kurz vor der 
Kapitulation, um Ostern. haben sie 12 erschossen. wegen 
Fahnenflucht. die wallten sich in die Türkei absetzen. 
Vielleicht waren die Marinerichter besonders scharf. weil d 
Admiralitat und Reaieruno fürchteten. daß von den Marine- < 

Sosoaten wfe 1918 in i< el Jna W Inelmsnaven. a e Revo urion 
a-sqenen konnle Jetzt wlrd ,a al geme n oekanni aaß 1945 
~aryne-Besatzungen gegen ihre Offiziere gemeutert haben. 
Vorige Woche habe ich mit einem von der Hütte gesprochen. 
der hat sich gewundert, daß die Gewerkschaften im Fall 
Filbinger nicht zum Streik aufrufen. Die Arbeiter fangen anzu 
reaoieren. Deshalb ist damit zu rechnen. daß selbst die CDU 
d e n  Filbinger nicht halten kann. Dann die Kommentare aus 
dem Ausland, die westlichen Freunde der Bundesrepublik 
erwarten, daß sie weniastens den demokratischen Schein 

spater beuienten Una heute? wahrt Man W rd F lbangir wOnl in den verdienten Ruhestand 
versetzen. er st la Ne n kleiner Pg (ParteigenossederNSDAP) 

D,e aemokratische Nachkrieqsgese Scnaft her-nte aaradf. Aber w.chtiqer a s was m t F! oinaer Dass ert. ist da0 die Leute 
daß das wichtiaste Erbe der ~azireaimes bewahrt werden " - 
Konnte dte Verninder~ng ron K,asscnDeWegungen Daz.. 
W-raen die bewannen F oingers ,oera oiingend georaucnl 
Ihr Wirken war erfolgreich. solange die verschiedenen 
lnteressenoruooen befriediot werden konnten und die - ~~ . .  
~!rtschaftl,cnen Bed~ng~nqen talnacn fch keine hor*eno g- 
* a  t ooren. da0 d e Aroe8ier sicn ro e ~ t  i wenren mußien M!t 
dem Enae a eser Voradssetzunq gerat alese Demorrat e n o e 
Krise. Die Aufaabe. drohende ~eweauna  im Keim zu er- 
sticken. erforaen den Ausoa. aes Staälsaiparats dnd Se ner 
B~rokratien in e nem Maße. oas nn immer weniger m t aen 
demokratischen Spielregeln vereinbar macht. Von den 
Berufsverboten werden auch Jusos und SPD usw. edaßt. Es 
kommt bereits zeitweise - wie vor einem Jahr bei der 
Schleyer -Entführung-zu Notstandssituationen, in denendle 
Presserechte außer Kraft gesetzt werden (erst einmal 
"freiwillig") und in dem das Parlament sich Gesetze vom 
Bundeskriminalamt vorschreiben Iäßt. ohne zu wissen und 
trauen zu dürfen. wozu. 

D e aemokrat schen ~eweg-ngen d e n aen etzten Jahren 
entstanoen st eßen -nd slnßen a ~ t  o e Grenzen a e a e 
nerrschenae Klasseihnenz eht...ms ezd soiieren ..na bere ts 
frühzeitig auszuschalten. Anläßlich der Demonstrationen 
aeoen die Atomkraftwerke saute der ehemaliae Chef des 
si des nach richten dienst es, ~ G l a u :  noch ist es nicht zu späL, 
es muß verhindert werden. daß die Bewegung auf die 
Arbeiterschaft überoreift. Es aelana der herrschenden Klasse. 
diese *~usuferun~--vorerst ZÜ verRindern 

Die bundesrepublikanische Demokratie Iäßt auf der einen 
Seite sogar kommunistische und sozialistische Parteien und 
~rganisätionen zu. um dann auf der anderen Seite deren 
Mitglieder zu registrieren. zu verfolgen und zu bestrafen 
wegen ihrer politischen Einstellung und Tatigkeit. Hier wird 
die faktische Illegalität mit "demokratischen Rechten" ver- 
schleiert. Diejenigen, die versuchen auf diesen Schleier 
5 Man-Engels-Werke, Bd. 6. S. 36. 

bei uns anfangen zu fragen. was';st eigentlich los in der Bun- 
desrepublik. Und was war da eigentlich los bei der Entnazifi- 
zierung. daß die Akten eines Filbinger erst jetzt ans Licht 
kommen? Und was kommt da noch alles raus. und über wen. 
in Zukunft? 

Obenstehenden Beltrag entnehmen wir den 
Erinnerungen von Paul Elllein, die Mitte Oktober 
unter dem Titel - . -. 

Immer noch Kommunist? " 
im Verlag VSA erscheinen, Preis DM 16.80 
Leser der Arbeiterpolitik können Exemplare zu 
ermäßigtem Preis über unsere Vertriebsadresse 
beziehen. 

einzugehen und meinen. sich auf die ,,demokratischen 
Rechte.. berufen zu können. werden von der herrschenden 
Klasse ohne ..demokratische.. Hemmungen aus dem Weg 
geräumt. Die Legalität wird hier zum Köder. 

,,Das Recht isf auf der Seite der Macht, d ~ e  Rechtsphrase ist 
auf der Seife der Ohnmacht..& 

Die Ansatze des demokratischen Kampfes, die wir auf 
verschiedenen Gebieten in der BRDerleben (Kamof oeaen die . ~ "  - -  - -  
Ber-tsrernoie gegen a e Kern~raftwerke ~ n d  gegen d e 
Bestral-ng der Demonstranten) naoen dns gezeigt. oaB diese 
Ansätze ohne Verbindung mit dem Klassenkampf isoliert 
bleiben und vom Staatsapparat unterdrückt werden konnen. 
Diese ersten Erfahrungen sind Anlaß, die notwendigen 
SchluOfolgerungen aus ihnen zu ziehen. Den ,demokrati- 
schen Schein- als Schein zu erkennen. der zu dem Zwecke 
daroeboten wird. die demokratische Bewequns! schon lm 

~ d - - 
Keim zu ersticken'. Wenn wir das in unserer Praxis berücksich- 
tigen. dann sind die Opfer nicht umsonst gewesen. 



Nocheinmal Bürgerschaftswahl in Hamburg: ~Antikommunrst~sche Verleumdungen das Totschwe#gen 
und das Verfalschen der konsrrukbven Pobtik der DKPin den 
Massenmedien erschwerte es den Wählern, die politischen 
Positionen der DKP zu erkennen.. .- (Erklärung des Das Abschneiden der DKP Bezirksvorstandes der DKP Hamburg. MZ 6.6.78). ihre 
*konstruktive Politik- wird der DKP nicht gedankt - was ist 

Die Bürgerschaftswahi in Hamburg liegt nun schon einige dies anderes. als das Eingeständnis des Unvermögens, den 
Zeit zurück, aber auf eine Frage wollen wir auf vielfache Mitgliedern und Wählern eine politische Grundlage zu 
Aufforderung hin noch eingehen: auf das Abschneiden der verschaffen. die sie widerstandsfähig macht gegenüber der 
DKP'. gegnerischen Propaganda?- 

Wir können hier nicht den Anspruch erheben, allgemein Welch geistiges Durcheinander drückt der Kritiker Pawek 
-die- DKP-Politik zu behandeln. Wir versuchen im folgenden. aus. wenn er schreibt: =Der Sozialismus in diesem Land kann 
auf einzelne Erscheinungen der DKP-Politik einzugehen, nicht gegen die DKP. gegen die kommunistischen Staaten 
soweit sie furden Wahlkampf unddas Wahlergebniseine Rolle erkämpft werden .- War bisher nicht eine kommunistische 
spielten. Besonders mit Fragen des Verhaltens in Gewerk- Partei Vorkämoferin und Führerin im Kamof für die 
Schaft und Betrieo konnen W; Lns an dieser Stellenocn nicnt soz al stiscne Ordnung? dann s ch aer revol-tionare Kampf 
ause.nenoersetzen -Es ~ s t  faiscn oen Einorucn der DKP be Uberhaupt gegen a.e sozialistiscnen Staaten r cnten? 
oen Hamourger Wahlen mit SChadenfre~de alifz~nehmen Er Es sche nt. oaß a e DKP an einem P ~ n k t  anae anal $1. an 
kann uns nur Anlaßsein. politische Absichten undvorgehens- 
weisen mit ihren tatsächlichen Eraebnissen zu veraleichen 
und zu untersuchen - im lnteressi des wiederaufst;egs der 
kommunistischen Bewegung Deutschlands. 

Laut Bericht des ~erfassungsschutzes (wie er in der 
bürgerlichen Presse wiedergegeben wurde) hat die DKP in 
Hamburg Ca. 3400 Mitglieder. Bei der Wahl vom 4. Juni erhielt 
sie 9000 Stimmen. während es vor vier Jahren noch 23000 
waren. ihr Anteil ging von 2.2 auf knapp 1 Prozent zurück. Ihr 

' direkter politischer Einfluß, wie er sich in diesem Wahlergeb- 
niS niederschlägt, beschränkt sich also auf den engsten 
Umkreis ihrer Mitglieder und deren Familienangehörigen. 
Diese Isolierung - von einem insgesamt gewachsenen 
.linken Potential. in  der Bevölkerung und vor altem in  der 
Jugend -drückt sichauchinden hohen Erwartungenvor der 
Wahl aus: Darteiintern wurde die Vorstelluna von einem 
~ " f scnwun i  verbreitet Im Beztrk Eimshuttel erwarteten V ele 
DKP-Genossen besonders aufgruno nrer Mleterarbe t ern 
Ergebnisaeut icn uber 5Prozent Talsachlicn W- rdea~cn  hter 
ihre Stimmenzahl fast halbiert. während gerade hier die 
=Bunte Liste. auf Anhieb die 5-Prozent-Hürde übersprang. 

1946 betrug der Wähleranteil der damaligen KPD in 
Hamburo über 10 Prozent. die KPD war mit mehreren 
~bgeoröneten n der ~ G ~ e r s c n a f t  vertreten Uno esgaosogar 
2 Senatoren. a h M nister. die M tg ed der KPD waren Die 
Arbeiter fast aller Hamburger weiften und vor allem des 
Hafens wählten kommuniStische Kollegen zu Betriebs- 
räten und Vertrauensleuten. (In Hessen hatte die KPD 1946 
10,7 Prozent. in Baden-Württemberg 10,Z. die SED in Berlin 
19.8. und sogar in Bayern wurden 7,4 Prozent der Stimmen für 
die KPD abgegeben). Niemand wird sagen können. daß 
damals die wirtschaftliche Lage in den russisch besetzten 

L Gebieten besser oder etwa die Auswirkung der Flüchtlings- 
Strome aus den Ostgebieten in die westlichen Zonen geringer 
gewesen seien als heute. 

,,Die Halbierung des kommunistischen Wähleranteils in  
Hemburg ist eine Gelegenheit zur Diskussion mit und in der 
DKP- - schreibt in der =Deutschen Volkszeitung. (DVZ) vom 
6. 7.78. Es ist anzunehmen. daß Pawek der DKP nicht allzu 
fern steht. 

wenn es erst eines so katastrophalen Absinkens der 
Wahlstlmmen einer kommunistischen Partei bedarf. um auf 
den Gedanken zu kommen, daß nunmehr eine Diskussion 
über die Ursachen angebracht sei. dann ergeben sich daraus 
einige Fragen: Gab es in dieser kommunistischen Partei in den 
vergangenen Jahren keine Diskussion über die Wahlausgän- 
ge? Welches Ergebnis hatten sie? Welche politischen 
Schlußfolgerungen haben die Organisation und ihre Mitglie- 
der aus ihnen gezogen? Ist das Ergebnis vielleicht in der 
Richtung zu suchen (wie es Pawek jetzt formuliert), daß 
"Phantasie, Mut, Kreativität, Eigenschaften also. die im 
deutschen Volk nurmehr rudimentär existieren- erforderlich 
sind? Und dabei meint der Verfasser auch noch m . .  . nie fieles ~~~~~ ~ . ~ -~ 

den Genossen in  der DKP, im MSB oder in der SDAJ schwer, 
die durchaus richtige Einschätzung.. . zu liefern. wenn auch 
meistens sehr s ~ a t . ~  Hier wären-wir für nähere Anaabn 
dankbar. wir kennen die =richtige Einschätzung~ nicht-oder 
soll sie dies seln: 

Mit den Hsuptzügen dieser Wahlentscheidung haben wir uns Irn 
Leitanikel der letzten ~Arbeltsrpolitike auseins6dsrgesetrt. 

dem die Tatsachen so hart für sie aeworden;ind.daß das 
A s w e  cnen In ~~~~~~~~~~~g nicht- menr ausreicht (Ver- 
schwunden ist der Versuch i<e neswegs. wie das Ccnimpfen 
auf bürgerliche Verleumdungen zeigt oder: ~Arbeitersehen in  
der DKP nach wie vor noch keine wählbare Alternative und 
trauen es uns nicht zu, die undemokratische 5-Prozent- 
Klausel zu durchbrechen. um so ihren tatsächlichen 
Wählemillen zum Ausdruck zu brinoen.<< f.~Blitz-. Betriebs- 
2eltJng der DAP f - r  Siemens. ~ a m b - r ~ )  ~ a t u r l  ch Kann n 
aen Augen der DKP der .4atsacnlicne Wahlerwiile. nur n der 
Wahl -ihrer Arbeiterpartei- liegen!) Paweks Anregung zur 
Diskussion ist zu bearüßen. Aber es darf nicht verschwieaen 
werden. daß ihre ~&w . r%  ichung keine leicnte Sache f-rä e 
DKP st Diese Partei hat seit vqe,en Jahren davon ge eol. oaß 
0 e Parteifuhr,ng aie po, fischen Richtlinien an o e M tg ied- 
scnatt hera-sgegeben nal aaß a,e Mttyi edscnaft sicn mehr 
ooer wen ger damit abgefunden nat. daß kritiscne Einwen- 
dunqen oder selostandige Geaanren aus der Mitg iedschah 
entweder mit ~usschlußoder mit Austritt endeten. Dabei ist es 
gerade das Grit sche Denken ihrer Mitgl,eder. das eine 
kommun silscne Panea orabcht. -m zuseiostano gem Denken 
und Handeln fähig zu werden. Ist es nicht ein vernichtendes 
Urteil über die DKP. wenn Pawek in der DVZerklärt: "Dort=-er 
meint bei ,~ndo~&at ischen '  - "werden ihre Fragen disku- 
tiart.. .* ,Dort' heißt - nicht in der DKP. 

Linke Forderungen aufstellen reicht nicht mehr 
Will man die Gründe für diesen Stimmenrückgang derDKP 

in Hamburg finden. so muß man sich die Gründe für ihren 
relativen Erfolg 1974 kurz vor Augen führen. Damals war die 
Zeit. als die SPD-Reformpolitik aufgrund zunehmender 
wirtschaftlicher Schwierigkeiten ins Stocken geraten war. 
1974sah esdie DKPals ihre Aufaabean. sich als~konseauente 
Reformparre~~~ anzubieten und m t  der Meihooe. ~order-ngen 
nach allen Seiten aufzt,slellen a ~ f  Stimmenfang zu genen. 
ohne angeben zu können. wie unter dem verschärften 
wirtschaftlichen Druck innerhalb dieser Gesellschaft die Kraft 
geschaflen werden so,. al e d~ese Reformfortsetzungen 
ohrchzusetzen So wecnte s e nur neue I I-sionen. a s ob eine 
.linke" Stimmabgabe für weitere Sozialreformen ausreiche. 
statt den Arbeitern die aesellschaftlichen Gründe für das " 
Stocken und Scneitern der Reformen .?J erk aren. Im 
Gegente I. s e veroffenllichle z B d e HunaertlaJsende- 
Genalter, die SPD-Filzourokraten W e P a ~ l  q (SPD-Vorsttzen- 
der und Neue Heimat). Hartmann (~rakiioni~orsitzender und 
Gaswerke) u.a. im Jahr verdienen. Damit bot sie unzufriede- 
nen SPD-Wählern =Schuldigen für das Scheitern der 
kleinbürgerlichen Hoffnungen an. Diese führenden SPD- 
Politiker sitzen unversehrt im Sattel. sie können sichsogarder 
wiedergewonnenen absoluten Mehrheit erfreuen - aber der 
Rauch der Reformillusionen und ihrer Enttäuschung ist 
verflogen - und mit ihm der Protest, auf den die DKPglaubte 
bauen zu konnen. Was sie 1974 erhielt. war zudem nur der 
kleinste Teil der enttäuschten Protestwähler. während die 
CDU den Löwenanteil erhielt. 

1974 profitierte die DKP auch von der =Entspannungspoli- 
tik- der Bundesregierung, die eine gewisse Auflockerung des 
Antikommunismus in der sog. öffentlichen Meinung mit sich 
brachte. Zitat: "Vor vier Jahren wurden in der öffentlichen 
Meinung z. T. auch in  den Massenmedien die unbestreitbaren 



Vorzüoe des Sozialismus wie ouie Schulen undBerufsausbi1- ~~ .~ ~ 

dung,"iicherheit der Ä,beit$ätze. Rationalisierung für und 
mit den Kollegen usw. anerkannt. Heute werden in der 
büroerlichen presse ausschließlich anoebliche Menschen- 
rechtsverierz~n~en hocngesp.elr .( (~B-~tzc) D e DKP war 
damals nicnt in der Laqe.ihremAnnang zuerklaren wasesm t 
der zeitweiligen m~ntspannung~ auf sich hat. ,.Entspannung* 
ist die Atempause. die die weltpolitischen Lager - das 
kapitalistische unter der Oberherrschaft der USA und das 
soziaiistische mit der Hauptmacht Sowjetunion - nach der 
Politik des Kalten Krieoes und dem Scheitern des westlichen 
~ i r s u c h s ~ e , n ~ e l e ~ t  natten mit der PO i t id  des .roil oac*.. 
(Z~r~cddrangens des russischen Eint "sses zdnindest 01s an 
die vorkriegsgrenzen mit zuerst der atomaren Drohung -die 
USA hatten das Atomwaffenmono~ol - und dann durch ~~ ~ 

&/rtschaftlichen Druck und ~ G k O t t ) .  nEntspannunge war 
vorübergehend notwendig. um die Kräfte neu zu gruppieren. 
denn der arundleaende ~eaensatz zwischen den iändern mit 
soz alistischer P änwinscnäft Lna denen mit Prof tw rrscnaft 
1st nicnt a-s der Welt zu schaffen Die D<P redete von den 
Vorteilen des Handels mit dem angeblich nunerschdpfiichen 
Meer des sozialistischen Marktes* oanz im Sinne ~konslruk- 
t.ver ~oi i t~k.. ,  o e nicnr a-ssprncnt. ;aß es f ~ r  aoe westdeut- 
ccnen Unternenmer gute Ge egenne ten Z J  orof~tbr~ngenaen 
Geschäften gab, wahrend sich die sozialistischen Länder 
Mittel verschafften. die ihnen halfen und helfen. in dieser 
Atempause den wirtschaftlichen Aufbau zu beschleunigen. 

Eine Partei, die sich zum Vertreter der jeweiligen 
diolomatischen Interessen der Sowietunion und der DDR 
macnt kann natur icn Sm Zechen aer Entspann-ng gewisse 
-Erfolge. erzleien. solange o~ese Per Ode anaaLert Diploma- 
tie ist aber das Mittel. den internationalen Gegener über die 
wirklichen eiaenen Absichten und Ziele zu täuschen. Die 
Aroeiter der ~ R D  braxnen aber nicht neue I lusionen "nd 
Tauscn.ngen, sonoern e ne Erklar-ng der wirkltcnen weltpo- 
litischen Vorgänge und Verhältnisse. 

Unter dem Deckmantel von =Frieden und Zussmmenerbeit 
in  Europa* scnmteden be ae Selten in He s ndi Jnd Belgrao 
neue Waffen oer ideo.ogiscnen A ~ s e  nanaersetzung Die DAP 
trägt eifrig und mit großem Aufwand dazu bei, die Konfusion 
über diese Friedensbeteuerungen zu vergrößern. 

Vom *Agenten* Blerrnann zum .Agenten,# Bahro 
Viele ihrer eiaenen Mitalieder und Anhänaer hatten Mü- 

he. o e ~ecntfeAigung ae r -~~so~ rge rung  Bte;manns aus der 
DDR ninzunenmen. aer mmern n die DDR fdr den oesseren 
der beiden deutschen Staaten hält. Wenn ihm "Aoentenfätio- 
keit<, vorgeworfen wird. onne dies be egen 21, donnen. aann b t  
das n-r das Eingestandnis der Unfah gkeit zur sacn cnen 
Auseinandersetzung. Diese Haltung muß nach den vorange- 
oanoenen Beteuerunaen zur allaemeinen Wahruna der 
~ ~ & s c n e n r e c h t e ~ ~  ~e<etzung in a e  e~genen Renen t;agen. 

Bei der d eslahrtgen Burgerschaftswani empfahl Sech a,e 
D<P U a a-ch als Verte diqer ~,demoHratischer Freiheiten., 
Sie erklärte nicht. was sie unter nDemokratie-versteht. In den 
Augen der kleinbürgerlich denkenden Masse der ~ rbe i te r  
werden darunter heute die formalen Rechte. alle vier Jahre 
Abgeordnete zu wählen. seine eigene Meinung behalten 
dürfen usw. verstanden. 

Die nDemokrafiex existiert in der BRD wie in der DDR nur 
formal. weil sie auf dem Rücken der nach dem Krieg unter 
ausländischer Besatzung politisch ohnmächtigen deutschen 
Bevölkeruna und besonders der Arbeiterklasse aufoebaut 
wurae ~ier;n oer BRD g!br es alle paar Janrewanlen. d;etre- 
und orav aurchgefuhn werden. dam4 aanach a e Abqeorane- 
ten des Volkes sich wieder unbeaufsichtigt ihren .Gewissen- 
aualen- aussetzen können. Hier dürfen die Arbeiter -wählen* 
zw schen mehreren Vo ksparteten oort bedommen s e 
al erdings nur die ~.Einne~tsfront~. (aucn mit einer CD, LDP 
~ s w  ) gorgesetzt Dort n aer DDRmOssensiewahlen ~ndübe r  
eden Plan diskutieren, hier dUrien sie sich nlchl in die L ntscheidungsgewalt der Unternehmer einmischen. 

Während in der BR0 nach dem Krieg die kapitalistische 
Ordnung wieder aufgebaut wurde. mußte die russische 
Besatzunasmacht dort verhindern. daß das Gebiet milihrstra- 
regisch wleaer verloren geht und e ne neue Getanr entsteht. 
Desna D entmacntete sie die Unternehmer Lna Großgrundbe- 
sitzer Deshalo Daute sie m t  ihr verbundene. nicht- 
kapitalistische Wirtschaftsgrundlagen auf. Da sie dabei nicht 

auf eine politisch reife Arbeiterklasse traf. die sich ihr 
gegenüber Geltung verschafft hätte. mußte sie den Aufbau 
ohne die Beteiligung und zum Teil gegen den Willen der 
Arbeiter mit ihren Methoden durchführen. DieBefestigung der 
Zonengrenze und spater a e Berliner Mauer sind Aonseauen- 
zen dieses Weges Ohne M a ~ e r  gabe es keine wirtscnaftlich 
lebensfaniqe DDR - das wissen auch die Menschen n der 
DDR, die-dem Staat, in dem sie leben im allgemeinen 
gleichgültig oder kritisch gegenüberstehen. wobei sie aber 
nicht alles ablehnen. was dort von ihnen geschaffen wurde. 

Nach dem Fall Biermann folgte der Fall Bahro. Der 
ehemaliae SED-Genosse Bahro veröffentlichte in einem 
westaeGscnen Gewerkschaftsverlag sein ~ u c h .  in  demerden 
bisherigen Weg der Lander Osteuropas m t al en seinen 
op fe rn  und Beschränkunaen als notwendig zu erklären 
versucht unogie chzeitiga~ioieser~r,ndlage~ nen Weg zum 
komm~nistiscnen Zie. a s ~~Alternallve~~ zu oen bestehenden 
Verha tnissen a-fzeigen W 8 1  Er wurde verhaftet qnd 
inzwischen zu 8 ~ahren  Haft verurteilt. Dies Vorgehen 'der 
DDR-Behörden widerspricht den landläufigen Vorstellungen 
von nDemokratie- und .Menschenrechten-. 

Die DKP erklärt ihren Mitgliedern. daß die SED und die 
zuständiaen Gerichte der DDR mveifelsfrei- festoesteilt 
natien. &B Bähro ..vorsatzlich fabrizierte ~aischmelüun~en, 
grohe Entstellungen .und wanrheitsw#dr~ge Eenau~tungen 
unter ~ n w e n d u n i  hinlänqlich bekannter ~eheimdienstlicher 
konspiratrver ~ i e l  ~e thöden  und  analed den gegen die DDR 
tafrgen feinoi.cnen Personeni<reisen zbganglich macnte. d 
Dabel w~rkre er !nlens!v mlf Korresponoenlen von Massenme- 
dien der ERD zusammen.. .C-Soetwas kann eine reaierende 
Parte in einem so2 allst schen Lande gewß nichtruiassen - 
wenn d,e Benaupiung der SED una der DDR-Ger.chtestimmt 
Die DKP und 0 e DDR liefern aber fur diese Behadotunaen 
keine Beweise. Sie erwarten aiso. daß ihre ~ i t ~ l i e d e r , d i e  
Wähler und die Arbeiter ihren Erklärungen blindes Vertrauen 
schenken. 

Die Partei erwartet von ihren Mitaliedern. sie sollen den 
Kol egen am Arbeitsplatz Antwort geien auf ihre Fragen Wie 
sollen s e das sonnen wenn oie Partei ~hnenselost keinegiot? 
Die Gegner des Kommunism~s ndtzen jede Ge eqenheit. 0 e 
~ rbe i te r  aeaen den Sozialismus zu beeinflussen. öa  hilft kein 
~ a m m e r n  das isl ihr Recht Um etwas W rksames dagegen zu 
tun recht es n cht a-s. daß a.e <omm~n  sten den Arbeitern 
Parolen an den Kopf werfen. die sie selbst nicht ernst nehmen. 

Wie soll eine Partei Vertrauen genießen. wenn sie 
Andersdenkende in dieser Weise behandelt? Viele DKP- 
Mitglieder und -Wähler setzen ihre stille Hoffnung auf den 
Eurokommunismus. Und wieder erweist sich diese Parteifüh- 
rung als unfähig. ihren Mitgliedern die Ursachen dieser 
Widersprüche in der kommunistischenBewegungzuerklären. 
Stattdessen Schimpfen und Verrätergeschrei. das bis zum -. 
Ausschluß oder Wegekeln von fragenden Mitgliedern (wie i d  
Bochum) führt. 

Dle Anti-AKW-Bewegung ging an der DKP vorbei 
Was es mit der -Demokratie~ hierzulande auf sich hat.zeigt 

folgende Tatsache: jede Bewegung, die hier entsteht, kann 
sich nicht lange in den vorgefundenen demokratischen 
Formen und Spielregeln bewegen. Das zeigt die Bewegung 
oeoen die Atomkraftwerke. die die Büroerinitiativen als ihre 
Öiganisationsform weiterentwickelte. Öie DKP versuchte 
anfangs, sich hier zu beteiligen. Wenn die Sprache auf die 
Atomkraftwerke in den sozialistischen Ländern kam. mußte 
die DKP sie dort verteidigen. Ihre Unfähigkeit zur politischen 
Auseinandersetzung brachte sie dazu, ihren eigenen Verein 
(stop dem Atomprogramm) aufzumachen, der aber mangels 
Bedeutung sogleich ins Vergessen geriet. Das zeigt ihre 
wachsende Isolierung in der Jugend. (Der DKP-Anteil unter 
den 18-25-jährigen betrug bei der Hamburger Wahlnurnoch 1 
Prozent!) 

Die Wahlbeteiligung von Grünen und Bunten Llsten hat ihre 
Logik aus der Entwicklung der Bewegung heraus. die zur 
Verhinderung der Atomkraftwerke angetreten war. Das 
beweist auch das Wahlergebnis. Die DKP sprach aber von 
=Spaltung der demokratischen Bewegung- und stellte sich 
dem entgegen. Sie sah in der Bunten Liste-HH *politische 
falsch münz er^, die einen oantigewerkschaftlichen Kurs. 
steuern. =Diesen Leuten mißfisl, wie den Unternehmern. die 
Kraft der geeinten gewerkschaftlichen Solidarität im Hafen- 



arbertersrre!h Ge.v~rkscnall~er se en ,I o esem ne.Spiplnalren ES 51 f..r Arildiiger -n3 Verlrctar o eser DAPn cntangebracnl 
Arbedshampl ron .fnren Fbnxf onaren anqehl.cn ierscnaii -  dauon z u  sprecncn oaß Morzer ,n  den Panamenren sehr 
Kelt'worden ,, lZltatea~sDi(P-Flugblatt ror Oe, Wanb hiernat scniteii z.. C ownr r,coeneiioren. d ie  n.cmanrl mehr nrnsr 
sich die DKP mlt ihrer kritiklosen Haltuno aeoenüber der . . - < ~  ~ - 

GewerKschaftsluhr,ng se OSI rerfanpen es st ne ,icsv.egsaer 
E ndruc< von KB-Le~ten berscnaure I woroeri z.. sein das 
war der a IgemPine E n d r ~ c n  aer e ritacnen OTb-M ra tcder m 
Hafen. ~ a s  zeigt auch ihre Ablehnung des ersten Tarifab- 
Schlusses cvgl den Bericht .Die Hafenarbeiter streiken,.. in Arpo l/7B1. 

Um auf Pawek zurückzukommen: kritisches Denken und 
Beraten in einer Partei ist nicht oleichsam uber Nacht. " 
obro6ral scn von ooen z, verordnen oopr z.. oew r<Pn etwa n 
der Heußscnen Art nJn diskutiert man recnr scnon So Kann 

~" ~~ 

- -  ~~. ~ ~~ 

nimmt.- (Pawek). Wer nimmt denn die DKP in Deutschland 
ernst? doch nicht einmal die eigenen Freunde in der DDR. 

Welche Arroganz muß da zugrunde liegen. wenn Pawekvon 
den .bündischen Rattenlangern von Hamburg-spricht. Denkt 
er schon gar nicht mehr nach, daßessich bei den Wahlern und 
auch Aktiven der Bunten Liste doch wohl kaum um Ratten 
handeln kann? Dasentspricht dem Niveau, wiedieDKPvorder 
Wahl behauptete, der Spitzenkandidat der Bunten Liste. 
Holger Strohm, sei .von Klose und seinen Wahlstratsgen- 
entsandt - um der DKP zu schaden. 

e ne Parte n cht zur Fuhrerin oer Aroe terk asse weroen Das ,no oas istes.<hasAroeiter undvor allemlungeArbeiter von 
erste. was ,ns n oer he,t gen Lage cer Be*eq.ing der DdP aostoßt d~ea- f  oer C-cnenacnetner Perspe*t*veuno 
empfenlenswertz~ se n scnein! 1st PO tiscneBesche flennen1 e nem Auswegabsden W aersprdchen nderGese scnafrsind 

Ein Beitrag der Frankfurter Gruppe zur DDR-Diskussion 

Bahros Kritik des ,,realen Sozialismus" 
Zu seinem Buch: „Die Alternative(< 

I. Einleitung 
Im Sommer 1977 wurde in der westdeutschen "Euro- 

päischen Verlagsanstalt" das Buch =Die Alternative'. von 
Rudolf Bahro veröffentlicht. Rudolf Bahroist DDR-Bürger und 
Wirtschafisfachmann. In dieser Eigenschaft war erauch biszu 
seiner Verhafung am 23. August 1977 tätig. Seitdem wurde er 
unter dem unsinnigen Vorwurf der Spionage in Untersu- 
chunashati aehalten. 

~ n i a n g  JÜI~ dieses Janres vef,rte Ite ihn das Ostber iner 
Stadtger.cht zu einer achllahrigen Fretneitsstrafe B e g r ~ n -  
dung: =Sammlung von ~achr ichten.~ und -.Geheimnisverrat=. 
In diesem Urteil dokumentiert sich die Hilflosiokeit und das 

den Zielen. so wie sie von M a n  und Engels formuliertwurden. 
Ein solcher Vergleich ist nun aber nicht -wie man meinen 
könnte - einfach als idealistischeKlage über einenschlechtem 
Wirklichkeit abzutun. Die aänaiae Praxis in der DDR und - - -  
anderen sozialistischen Staaten. die herrschenden Verhält- 
nisse schon als fertigen, zumindest fast fertigen Sozialismus 
auszugeben, der sich in der SU gar schon im Übergang zum 
Kommunismus befinden soll. kann nur dazu führen. die Idee 
des Sozialismus und ~ommu.nismus zu diskreditieren und im 
Bewußtsein der Massen auf den Hund zu bringen. Der 
ideologischen Unterwanderung durch den Westen kann das 
nur dienlich sein. Demoeoenüber festzuhalten. was eine 

d ~ ~ ~ ~~~ 

~ ~ 

~ n v e r m o g i n  der fuhrinden Kratte der DDR sicn offen sozia ist sche uno scn. eii ich kommun sltscni ~ese lscha f t  
poIItIach m t Bahros Thesen aiiseinanderr~selzen Wqr s no tatsachl ch ausmacht. daß die Entw cklung aersoz.aiisliscnen 
nicht mitdem Urteil einverstanden,aberwirkönnen auch nicht 
in den Chor jener einstimmen, die der Bürokratie ihr 
bürokratisches Verhalten zum moralischen Vorwurf machen. 
Daß der Konflikt um Bahro administrativ und nicht politisch 
gelöst wurde. ist Ausdruck der bürokratischen Entwicklung 
des Sozialismus. Diesen Zustand können nur die Werktätigen 
der DDR durch ihre Initiative und aktive Teilnahme 
überwinden. indem sie so die Bürokratie uberflüssio machen. 

SED-Mitgliea Bahro war als RedaGteur e ner W sgenscnaft- 
C_ innen Zeitscnt~ft -nd a s Aotedungsle ter elner staatlicnen 

GurnmitaDrik in OstDerlin tatig u o  er slch m t Ratfonatisie- 
rungsmaOnanmen -no Arbe8tsnormdng befaßte D e Ertan- 
rungen. a e er mit d,esen Tat.gkeiten macnte haben selne 
Kritik an den herrschenden Verhältnissen der sozialistischen 
Staaten. der DDR im besonderen. oenähri. Derentscheidende 
Anstoß g ng jedoch von aen ~ r e i $  ssen n der Tscnecnos o- 
Ware im ,ahre 1968 aJs. den ron  oer aama igen KP-F-nr-ng 
des Landes eingeleiteten Veränderungen und dem darauf 
foloenden Einmarsch der Warschauer-Pakt-Tru~~en unter 
soilet scner F~nrung.  Se!! 0 eser Zeit hat Banro anaem B ~ c n  
gearbe tet. oas den ~n te r t i l e l  ,.Zur Ar i i i~oes real eatst erenaen 
~ozialismus- trägt. Karl Marx hatte seinerheit die Vorarbeiten 
zum Kapital unter dem Titel ..Zur Kritik der politischen 
t)konomie- veröffentlicht. Diese Analogie ist von Bahro 
durchaus beabsichtigt. Denn was Marx für die gesellschaft- 
liche Formation des Kapitalismus geleistet hat, will Bahro für 
den .,realen Sozialismus'. leisten, den er entgegen Marx' 
Auffassungen als eigenständige gesellschaftliche Formation 
versteht. Dieser Anspruch ist auch unter Berucksichtigung 
von Bahros eigenen Einschränkungen sicher nicht gerecht- 
fertigt. Aber es gibt trotzdem Grunde, die Bahros Arbeit 
interessant machen und die verbieten. ihn schlicht als 
Weiteren ~,Syslemkritiker.. B la Solschenizyn anzusehen. Den 
bequemen wie gedankenlosen Vorwand, das Erscheinen des 
Buches in einem westdeutschen Verlag sage schon genug 
über den Inhalt, können wir nicht teilen. 

Rudolf Bahro hält unbedingt am kommunistischen Ziel fest. 
Er konfronliert die Wirklichkeit des ,,realen Sozialismus~~ mit 

Staaten dort noch nicht angekommen istund die herrschen- 
den Verhältnisse keineswegs das sind. als was sie offiziell 
ausgegeben werden. ist in den sozialistischen Staaten 
durchausnichtselbstverständlich.Es ist aber unbedingt nötig. 
denn eine alte Erkenntnis der Arbeiterbeweauno besaot. daß " 
die Zerstörung von Illusionen -positiver wie negative;-die 
Voraussetzung für die nächsten Schritte ist. 

Das sich der  bisherige sozialistische Aufbau unter 
schwierigen historischen Bedingungen vollziehen mußte und 
man den Sozialismus überhaupt als langwierigen und auch 
widersprüchlichen Prozeß des Übergangs von der kapitali- 
stischen zur kommunistischen Gesellschaft zu verstehen hat, 
kann nicht davon entheben. sich immer des Unterschieds 
zwischen Wirklichkeit und angestrebtem Ziel bewußt zu 
bleiben - nicht. um den Stab über der ~schlechten*. 
Wirklichkeit zu brechen. sondern um überhau~t in der 
wioerspr~chlichen Enlwic*lung oen Kurs ha ten 2.. konnen 

n Bahros Bucn ,st Oie Enttai iscn~ng zu spruren. daß a e 
Parte n chl o e In.1 aiive und o e Massen nicnt 0 eBere8tscnafl 
zeigen. auf dem von ihm für notwendig erachteten Weg 
voranzuschreiten. Trotzdem ist aber sein Versuch beachtens- 
wert. in den gegebenen Verhällnissen der DDR und der 
übrigen sozialistischen Staaten den Weg und die Mittel zu 
suchen, die ein Voranschreiten auf dem Weg zum Kommunis- 
mus ermoglichen sollen, auch wenn dieser Versuch mit 
grundlegenden Fehlern behaftet ist. die sich u.a. aus der 
isolierten Stellung erklaren, in der sich ein kritischer Kopf wie 
Bahro befindet. 

Die Grundlage von Bahros Analyse sind tatsächlich 
ablaufende Prozesse und Widersprüche in der gesellschaft- 
lichen Realitat der DDR. Sie kommen - vermittelt und 
georocnen - in se nem B ~ c n  zJm A-SO~UCA ES ist insofern 
a..cn clne Quelle von intormationen. die auf anderem Wege 
schwer zuganglich sind. An erster Stelle gehort dazu die 
Beschreibung des Funktionierens der burokratischen Appa- 
rate ( v a .  Kapitel B seines Buches). Die Grenzen der 
burokratischen Regulierung des Lebensprozesses der Gesell- 
schaft (Ihrer Produktion und Reproduktion) werden deutlich. 



Grenzen die U a ihren Ausdruck in veraleichsweise niedriser 
~rbe is~rodukt iv i ta t  und ~rbeitsdiszipl~n finden Bahro 
schreibt .Es lieqt nicht am schlechten Willen der SpilZe 
sondern an der Üntau~lichkeit des burokratischen Prinzips. 
wenn die Wirtschaft mTt wachsendem Umfang und wachsen- 
der Dilferenz!erbsrkeit der Akkumulation eine Tendenz zur 
Stagnation aufweist.. 

ES ist schließlich abzusehen. daß Bahros Thesen in Teilen 
der westdeutschen Linken sowohl unkritische Aufnahme und .- 
Zustimmung als auch unkritische Ablehnung und Verurtei- 
luno finden werden. Auf die eine oder andere Weise werden 
wirdamit konfrontiert werden und gezwungen sein. unsdamit 
auseinanderzusetzen. 

Die Reaktionen der westdeutschen Linken. die mehr über 
Ihren Zustand als über Bahro und die DDR aussagen, können 
an dieser Stelle nicht analvsiert werden. ~ - - - ~  .~ 

n oer 10 qenden Be.ne ,ng von Banros Buch ronnen v* r 
n cnt auf a1.e Aspekte eingenen die er tnemal sierl Es fen t 
a-ch e neaenaua Analyse der Entw cl i inqen in der DDR. die 
es erst e;möglichen -wurde. die  rage zu beantworten, 
inwieweit Bahros Thesen ihr Ausdruck sind. 

Um der Gefahr zu entgehen. besonders eingehende 
Formulierungen überzubewerten, die in seinem Gesamtkon- 
Zent aber nur eine untergeordnete oder illustrierende Rolle - - - -  ~ ~ 

spielen. wollen wir versuchen. die Hauptlinien seiner 
Argumentation herauszuarbeiten. Diese bestehen im wesent- 
lichen in der Einschätzung des "realen Sozialismus- als einer 
eioenständiaen Gesellschaftsformation. der Rolle der alten 

~ = -  - ~ .. 
Aroettstei14ng ~ n a  scn eßl cn aer RO le dar Arbe teri<.asse 
Banros a lernat ves Konzept ist nJr vord esem Hintergrundz~ 
verstehen 

D P Z tate m folgenden Text stammen aus aem Buch Uno 
e ner Doi<umentensamm dng beioe 1977 Oe EVAerscnienen 

II. Der weal existierende Sozialismuss - 
eine eigenständige Gesellschaftsformation? 

Die Entwicklung des .realen Sozialismus- seit der 
Oktoberrevolution ist für Bahro der Beweis. daß mit der 
Aufhebung der kapitalistischen Verfügungsgewalt über die 
Produktionsmittel Herrschaft und Ausbeutung noch keines- 
wegs verschwunden sind. Für Bahro geht das klar aus der 
Gegenüberstellung von herrschender Wirklichkeit und kom- 
munistischen Zielvorstellungen hervor. Für Bahro folgt aber 
aus diesem Unterschied von Wirklichkeit und Ziel durchaus 
nicht die Verurteilung der bisherigen Entwicklung des ,,realen 
Sozialismus~~. Er wendet sich im Gegenteil gegen die Tradition 
von Auffassungen, die diesen Unterschied von Realitat und 
Ziel aus Verrat und Deformation erklären wollen: *Ich bin 
entschieden der Ansicht. daß es höchste Zeit ist. unter 
revolutionären Marxisten mit aller .Deformationstheorie' 
Schfuß zu machen. Schluß mit der alten Empörung uber 
entstellten und über ,verratenen' Sozialismus, so begreiflich 
sie einmal war.<* 

Er plädiert dafür, den "realen Sozialismus~s in seiner 
bisherigen Entwicklung und künftigen Perspektiven aus 
seinen eigenen Gesetzmllfligkelten zu erklaren.  die so- 
wletische Tragödie muß begriffen werden. Sie beruht darauf. 
daß die russische sozialistische Bewegung des Jahrhun- 
dertaniangs objektiv eine andere Aufgabe zu erfüllen vorfand 
als die. zu der sie sich berufen g1aubte.d 
Bahro kommt zu dem Resultat. daßzwischen der Aufhebuno . 
des kapitalistischen Privateigentums und dem Sozialismus 
entgegen den trad~tionellen Auffassungen des Marxismus 
noch eine ganze gesellschaitiiche ~ o m a i l o n  liegt, die sich i n  
ihrer nichtkaoitalistischen Struktur sowohl vom Kaoitalismus 
als auch Sozialismus unterscheidet Sie ist gekennzeichnet 
durch das Fortdauern von alter Arbeitsteilung und Staats- 
Strukturen, woraus das Fortdauern von ~errschaft  und 
Ausbeutung folgt. In Anlehnung an die offizielle Selbst- 
bezeichnung nennt Bahro dieseFormation ?,real existierenden 
Sozialismus,'. 

Daß alle bisherigen Revolutionen in Candern mit vorkapitali- 
Stischen oder unterentwickelten kapitalistischen Produktiv- 
kraften und Produktionsverhaitnissen stattfanden. ist für 
Bahro kein Zufall. sondern gerade Ausdruck der Besonder- 
heit dieser Formation: ..Dennderrealexistierende Sozialismus 
ist die Ordnung. unter der srch Lander vorkapltalistischer 

Formation eigenstandig die Voraussetzungen des Sozialismus 
erarbeiten wobei der Druck der vom Ka~italismus erzeiiqfen 
Proo,Kt,,r<rattc oen entscheidenoen Anstoß g.01 

n a,'ri Lmwsg ..oer crr i  17 cntdao tai st scni!n Enl*lcr- 
l~ rasvrea . C  ent Balro a E .ist oer Gescnicnle, eneextrcmen 
~nk rsch ;ede  der ProduktivkraftentwicklunQ im Weltmaßstab 
tendenziell einzuebnen und so weltweit gunstigere Bedin- 
qunqen fur den Sozialismus zu schaffen Was also von Bahro 
,,real existierender Sozialismus. genannt wird. ist eine 
Formation d i ~  vor dem eiaentlichen Sozialtsmus Iieat und im . - ~ , ~ " 

aeslen Fa unter Lmyen-nq oes Kao 1a ~smds in cntrap la- 
I st scne Ino-stria is er..ng, an o C Scnue e des Soz a smds 
heranführt. 

Den rea en Sozia ismus C a 9 e ne oesonoare Gesellschafts- 
lormat on z.. verstehen "nd nicnt als e~nen Entwic.il~ngsab- 
scnn 11 innerhalb des Sozialismus W ro von Bahro n cht senr 
überzeuaend beoründet. Er schreibt: -Zweifellos ist in unserer ~~~ .~, ~ ~ 0 

Formatron uerth storiscn gesenen eme obiekt#ve Tendenz zur 
clberu ndvng ocr anlagonisriscnen Struktur wirksam Unsere 
Verhältnisse könnten ein Prozeß sein. in dem die Leistungs- 
funktionen ihren Klassencharakter verlieren. Aber dann 
mü0ten die führenden Elemente der Gesellschaft die ersten 
sein, die die neuesten Formen der ältesten Widersprüche 
aufdecken. Indem sie sie verberoen, bestatioen und verfesti- 
gen sle srch in chrer ~8~enscnalt"als herrschende Schrcht ' 

Es ist a sodassublektiveVersagender ,d~hrenden Elemente 
oer Geseflscnaft . uer Parte - ~ n a  Staaisb,roi<rat e. Oie n~cnt  1 
bereit sind. die Initiative zur endaültiaen Abschaffuna von d " 
herrscnaft ano ~ u s b e - t ~ n g  zii ergreifen worauf s,cn Bänros 
Begrund~ng s t ~ t z r  Von einem ProzeB des Sozia1.sm.s zu 
sprechen, scheint für Bahro davon abhängig zu sein. daß er 
harmonisch verläuft. - Prozeß. Bewegung heißt aber immer 
auch Gegensatz und Widerspruch. das Gegenteil von 
Harmonie. Und solange die klassenlose Gesellschaft noch 
nicht erreicht ist. muß man wohl davon ausoehen.daßsich die 
gesellschaftliche Entwicklung in ~iders&üchen vollzieht. 
Diese Widersprüche haben im Sozialismus freilich einen 
anderen Charakter als im Kaoitalismus. Die notwendiae - 
UoerwinoLng der hemmend geeordenen D-rokrat schen 
Form d d c n  das selOstbew~ßte E ngreifen e nes entsche oen- 
den Teils der Werktätigen aehört zweifellos zu den 
entscheidenden neuen ~ i d e r s p r k h e n .  

Die osteuropäischen Länder im allgemeinen. die DDR und 
die Tschechoslowakei im besonderen, sind aber nicht typisch 
für diesen nnichtkaoitalistischen Wem. Es ist vielmehr die 
Entwic&i-ng der  seit der ~ k t o b e r r e v o l ~ t  On. dies ch a ~ c h  
prageno abf 0 e ~o r igen  sozta istiscnen Staaten a-sgewirkt 
nat Dlese hlstarlsche Entwicdi~no oer SL Jno abch oer davon 
beeinflußten anderen sozialistisChen Staaten hat fUr Bahro - ~ ~ - . 
tinbestritten positiven ~ h a r a k t e r  während andere Kritikerder 
sozialistischen Staaten das Fehlen demokratischer Formen -, 
und die Existenz bürokratischer Verknöcherungen beklauen. d 

d 

erdennt Bahro k ar die ,nvermeio icrikeit aeeser Entwici i l~ng. 
die slcn a-s oen histor scnen Aufgaben dnd Be0 ngi.ngen 
ergenpn nai Lno nlcnt a-rcn d ~ e  Bose I gke t ooer oen Verrat 
der pol 1 scnen Funrer entstanden ist Jedentalls isr es f a m n  
age Aoaesenne.1 von Masseninitrarfie ab1 aie Tat.gke,t der 
B~ro6ral .e zurückzuliihren 1w.e es sekundär zweiletroi der 
Fall ist!i. ohne zuvor anzuerkennen. da8 die rolle der 
Burokratfe als e#nz,ger In8t.aror primär der Ersatztür tehlende 
Masseninitiative war Der ApparTr naf ursprung,,cn oen 
werktaligen Massen keine positiv wahrgenommenen Rechte 
und Aktivitäten streitig gemacht. Man kann ihm nur vorwerfen, 
die alle Unmündigkeit weiter zu reproduzieren.s.6 

Die bisherige Entwicklung des .,realen Sozialismus,,. 
insbesondere der SU wird von Bahro also durchaus poslllv 
und realistisch eingeschatzt. 

Was aber den gegenwärllgen Zustandundseine Perspektive 
betrifft. gibt es in Bahros Einschätzung einen deutlichen 
Bruch: Erkannte er die Passivität der Massen als eine 
wesentliche Bedingung fur Burokratisierungen in Partei und 
Staat. so sieht er ietzt in dieser Burokratie das entscheidende 
Entwicklungshemmnis. Sae 51 es ni.nmevr. o8e .erant*orit cn 
SI f..r Pnss . 1.11 ..,#J ,nrr,.no qi(p t cer Massen Vrrsntirort- 
.cn cesn;i r i  ne  s C n cnls uaCegen "r tern mmt .no  soaar 
den bestehenden Zustand weite;reproduziert. Die beschrank- 
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ten bna eigennutzigen nteressen der B~ot i ra t ie .  ote sicn aJs 
ihrer Sp tzenstelluna inder arbeitsteil aen dierarcnteeraeben. 

Befähigung zur politischen Herrschaft entscheidet. Am 
kaoitalistischen Beisoiel machteMarx klar. daßsichfürihndas 

liegen ihrem ~emühen zuarunde. diese Hierarchie für;mme; 
fes1zuscnreioen Die ~ r o d ~ r t i v < r a f t e n t w ~ c r ~ u n ~  m nrea en 
Sozia Ismus- nat aber nach Bahros Auffass~ng schon angst 
die odrokratiscne Form una die a te Arbe tsreilung ubernolt 
uno zu nemmn ssen weraen lassen Der a ~ l  dem n chlkapita- 
ist scnen Weg erre chte Entw(cm Jngsstand ist n den 

fortgescnrittensten sozia istischen Staaten aiisreicnend. an 
die ~bscha f funa  von alter Arbeitsteiluna und staatlichen - .  
~errscnaftsvernältnissen ZJ genen. D ese&cnrilt hat Banro 
fur rnögllch. aber aucn notwendig da 0 e n aen oeslenenoen 
Verhaltnissen aeubte unterstut;una des Konsurnstrebens 
d-rcn die Z e r s i o r ~ n ~  aer Umwelt tno  a e Verscn*ena-ng 
naturlicher Ressourcen scnwerw.egende oko og sche Gefah- 
ren heraufbescnwort dievon einem qewissen P-nkt ao nicht - 
mehr rückaanaia zu machen sind. - - "  

Den e~igrbno,. von nerrschatt und Ausbeutung sient Bahro 
in der alten Arbelbtellung Dara-fsol n-n nahere nqeaanqen - -  - 
werden. 

III. Alte Arbeitsteilung, Herrschaft 
und Ausbeutung 

Bei seinen Überleaunaen zum Verhältnis von Arbeitsteiluno 
~~ - C und Herrschaft stltzt s ich Bahro auf eine lnterpretatio; 

entsprechender Steilen im Werk von Marx und Engels. Beide 
analysieren dort, wiedie Arbeitsteilung in den ursp;ünglichen 
Gemeinwesen mit zunehmender Differenzierung in die Breite 
auch durch Über- und Unterordnung. d.h. politische 
Herrschaft, geprägt wurden. 

Bei den mit Dolitischer Herrschaft verbundenen arbeitstei- 
ligen ~unktionen handelt es sich um solche, die die 
Zusammenfassung der Gesellschaft als Ganzes gewährleisten 
sollen: ldeologieproduktion (Religion). aber auch Wahrneh- 
muno aesamtoesellschaftlicher Aufaaben wie Bewässerunos- 

~~ ~ -- 
Syst~nk U. ä. i iese ~unktionen verGhmolzen zunehmend mit 
Herrschaft und Ausbeutung, und es schelnt, als sei die 
Klassenteilung ein bloßes Anhängsel dieser arbeitsteiligen 
Funktionen. Engela schreibt im Anti-Dühring: abEs ist das 
Gesetz der Arbeitsteilung, das der Klassenteilung zugrunde- 
lieot..7 Bahro interoretiert diese Formulieruna nun dahin. daß 
~iissennerrscnaft zu einem oioßen ~ e s d ~ t a i  der Aroe tste - 
I-ng W rd Pr ester. Pn osopnen etc. konnten n den ersten 
Klassengesellschaften politische Herrschaft ausüben und 
ökonomisch ausbeuten. weil sie die Soitze in der arbeits- 
teiligen Hierarchie einnahmen und das' allgemeine wissen, 
das allein den Überblick über das Ganze des gesellschaftli- 

C chen Zusammenhangs vermitteln kann. in i h re r~and  bzw. in 
ihrem Kopf monopolisierten. 

Die Feststellung von Engels zielte nur darauf ab. die 
historische Notwendigkeit der Klassenteilung als Weiterent- 
wickluno der Arbeitsteiluno und damit der Produktivkraftent- 
wickling zu kennzeichnen. über- und Unterordnung im 
Rahmen der Klassenspaltung einmal gegeben, drückt sie der 
arbeitsteiliaen ~raanisation der ~esei ls ihaft  ihren ie soezifi- . . 
scnen Stempei a-1 Arbeitsteilung wird z" eeiem Instrument 
Lna Bestandteil der HeinchstbausUbung der herrschenden 
Klasse. 

Es muß in die Irre führen. die Arbeitsteilung schlechthin, 
d.h. ohne Bezug zum jeweiligen Zusammenhang der 
aesellschaftlichen Formation. zu analvsieren. Dabei soll nicht 
Gnterscn agen weroen, daß die negaiven Auswiri<ungen aer 
Aroeilsteiibng. o e Kettbng der Inatviduen an oestimmie 
F~nrt ionen ~ n d  insbesondere aie Trennunq uon Hano- una 
Kopfarbeit. mit der Aufhebunq des kaoitaliitischen Privatei- 
gent-ms keineswegs verscnwznaen s nd Das hat aoer a ~ c h  
kein ernsthafter Marxist b sner benauptet 

Banro stellt ledocn die Dmge auf den Kopf F L ~  ihn bestehen 
Herrschaft und Ausbeutung im ..realen ~oz ia l ismus~ fort, weil 
die alte Arbeitsteilung noch nicht gefallen ist. Und daß sie 
noch nicht gefallen ist, liegt -zumindest in der jetzigen Phase 
- daran. daß die Partei- und Staatsbürokratie dieser 
Veränderuna im Weoe steht. sie bewußt blockiert und die 

Prob ern geraoe ariuersheium sle te wDer Kapitalist is l  nrcnl 
Kapitalist He11 er ,nnustr,efler Leiter ist. sondern er w ro  
ind~strieIIer Leder, wes] er Kaoira1,st ist Der Ooeroetehl #n der 
Inaustr,e wird Aftribut oes iaptlals, wie zur Feudalzeit der 
Oberbefehl 8n Krieg und Geecht Attribut des Grundeigentums 
war. d 

Auf die Verhältnisse der sozialidischen Staaten bezogen 
bedeutet das: Nicht weil sie die Spitze der arbeitsteiligen 
Hierarchie besetzt haben. kommt den Bürokraten die 
politische ~ n d  oi<onom sche Macht zu. sondern ~mgekehn 
Sie tiann atese Sp tze nur oesetzen. wei inr in aen gegebenen 
Verhaltnissen d e Macht zukommt Diesen Umstand 4 11 eszu 
erklären. Auch Bahro soricht davon. daß sich Bürokratie und 
unmündige Massen einander wert sind. Hinter dieser 
Feststellung verbirgt sich auch tatsächlich der wesentliche 
Grund bürokratischer Verfestiauna: Das nicht vorhandene - 
Eingreifen e nes entscheidenden Te Is oer Werrtaligen n den 
gesellscnattlichen P,anungs- uno Leirungsprozel? AJS d~e- 
Sem Manqel an revolutionärer Dvnamik erklärt sich letztlich 
auch die historische Berechtigu~g der Bürokratie. In der SU 
hatten nach der Oktoberrevolution 1917 Bürgerkrieg, Hun- 
gersnot und die davon ausgelöste Flucht der Arbeiter aufs 
Land die faktische Aufhebuna der Arbeiterklasse als 
Po itisches Sublert zur Folge Z- vermuten ist aoß aiich unter 
gJnSt geren Umstanaen die qiqanlische Aufgabe, d e Jr- 
sorünaliche Akkumulation nachholend zu orüanisieren. zu 
ouiokiatiscnen Vernarlungen get~hr t  natte ln'der DDR bzw 
SBZ wJrden o e gesellschaftl chen VeranderLngen im 
Gefolqe der so* et schen Besetzung Jnd or ent ert an 
sowieiischen Erfahrunaen einaeleitet. ohne daß die dortiae 
~ r o i  lerklasse revolut!onar geriampft hatte Jnter so ch in  
Beaingungen konnte oer soz al stiscne A u f b a ~  nur b~ ro r ra -  
tisch begonnen werden. Dieser Umstand wird von Bahroauch 
durchaus anerkannt: ,,Der Export des sowjetischen .Modelh' 
hatte ursprünglich eine revolutionäre und progressive 
Bedeutung. . . . Jedenfalls hielt die geschichtliche Situation 
nicht etwa eine bessere Lösung für Osteuropa bereit. Die SU 
gab hier, was sie nach der Logik der eigenen inneren 
Bedingungen geben konnte. und zwar durchaus bis an die 
Grenze ihrer Mödlichkeiten.-9 - 

Unter den gegebenen inneren Verhältnissen und dem Druck 
der weltoolitischen Geaensätze war die bürokratische Form 
von ~ a r t e i  und Staat-die Verteldlaunasllnle der SoZialen - - 
Rwolutlon ndem sie die R~cKkehr z.. oen a ten Vernaltnmen 
vern nderle D e aktlve Seite der B-rokrat e bestand wesent- 
lich in der nachholenden Akkumulation und dem Wiederauf- 
bau der kriegszerstörten wirtschaftlichen Grundlagen. 

Ihre gesellschafllichen Voraussetzungen machen es der 
Bürokratie unmöglich. über diese Grenze hinauszugehen. 
Auch beim besten Willen der Bürokraten ist das kommunisti- 
sche Ziel nicht auf der Grundlage von Pauivltät und 
GlelchgUltlgkelt der Massen zu erreichen. Die proletarische 
Demokratie. die die Zentralaewalt zu kontrollieren hatte. Iäßt 
sich n cnt von oben anordnen. s e kann nuraus aer Bewegung 
re evanter Tei e der Werktat gen hervorgehen Diese Bewe- 
gung muß sich auch gegen den Widerstand der Bürokratie 
oder Teile davon durchsetzen. Aber von dieser zu verlangen. 
was sie nicht geben kann. ist sinnlos. 

Bahro geht allerdings in die Irre, wenn er meint, mit der 
Ausschaltung der Bürokratie werde die gesellschaftliche 
Dynamik in Richtung Kommunismus freigesetzt. Die bürokra- 
tische Schranke kann vielmehr nur dann fallen. wenn und . . 
insowe t sich die oewußte Aktivitat der Massenenlwickeit we I 
s e dann uberfl~ss g jna durch keineMacnt mehr 2.. halten ist 
Eoenso rann nicht n aer Aufheb-nq der alten Arbe tsteilung 
die Voraussehuna für revolutionäre~assenaktivität aesehen - - 

werden. sondern nur indem sich diese entfaltet, kann auch die 
alte Arbeitsteilung  falle^. Mit der Abschaffung des kapitali- 
stischen ~rivateiäentums ist dafür bereits eine notwendige 
Bedingung geschaffen, die für sich allein genommen freilich 
nicht ausreicht und auch keine sichere Garantie für die 
künftige Entwicklung darstellt. 

bestehende; Verna tn,sse festschre oen wi. Bei Bahro ,st es 
wesent ch d eStellung der entsprecnenden Klasseooer auch 
Scn cht in der Hlerarchle der Arbeltstellung. die uoer nre 
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IV. Uber die Rolle der Arbeiterklasse 

Insoweit es um die revolutionären Ziele und selbständige 
Aktionsfähigkeit der Arbeiterklasseqeht. ist Bahros Aroumen- 
tat on von e nem grundlegenden ~keptlzlsrnus ~ ~ r c i z o g e n .  
Noch aligeme ner bezient s cho eser Snept zlsmds oei nm auf 
aqe Mog icn6e t eigenstandigen manaelns al er UnterdrucKten 
Klassen in der Geschichte. Dieses Unvermöoen der Arbeitnr- 
k asse. die a igemeine Emanzipation des-~enschen. aas 
kommunistiscne Z e auf hre Fannen zu schreiben. hat nach 
Banros A~ffass-ng se ne Wurze in oer Ste unq aieser Klasse 
in der arbeitsteiliäen Hierarchie: Gezwunaen ein Leben lano 
den großten  eil-nrer Kraft in un1nrgeo;oneter Uno geist 
ansprx.hsloser Tatigkeit zu verausgaoen oder .n Ersatzbefr e- 
digungen zu vergeuden. fenlt ihnen a e Q~~S~IQ- in te l  ektuelle 
V O ~ ~ U S S ~ ~ ~ U ~ O  ftir das überoreifende ~e-rnken; das erforder- . - ~ -  - ~. 
lich ist. das ~ ä n z e  der ~eseiischaft und ihre Perspektiven zu 
erfassen.. . d a s  reale empirische Proletariat (gelangt) aus 
sich selbst heraus nur zu gewerkscha»lichen.'tradeÜ~ioni- 
stischen Ausdrücken seiner Interessen.~lo ~ - - - -  ~ 

Odernoch schärfer formuliert: d i e  unmittelbaren Bedürf- 
nisse der subalternen Schichten und Klassen sind immer 
konservativ-, streben in Wirklichkeit nie positiv eine neue 
Lebensform an. 1' 

Bahro erkennt natürlich an, daß es letztlich ohne die 
Aktivität der Massen nicht geht. aber derauslösende Impuls, 
die orsanisierende Kraft und vor allem das kommunistische ~~~ - - 

Ziel sind von außenan die Arbeiter herangetragen und mittels 
der kommunistischen Partei als Werkzeug den eiqentlich 
konservativen Interessen der Massen überaeitülot. ~si iandelt  
s ch um Oie alte Tnese vom "H neintragen>es r ivo .tionaren 
Bewußtseins~ n o e Arbeiierk asse. d e selbst a4ßerstanae st 
ein solches Bew..ßtsein zu entv. ckeln. D ese A ~ l l a s s ~ n a  hat 
in der kommunistischen Bewegung eine gewisse ~radzion. 
lhre Verfechter beziehen sich dabei meist auf eine 190111902 
entstandene Schrift Lenins zur Organisationsfrage ("Was 
tun?.<). Obwohl Lenin selbst später die polemischen 
überspitzunqen dieser Schrift korriaierte. wurde sie immer 
W eder zur ~ech t fen  gung eines am-revolutionären Wunsch 
,na weniger aer gegebenen W r6llchreii or entierten pol t - 
schen Verhaltens herangezogen, das vom Glauben an die 
verändernde Macht von~g i tä t ion  und Propaganda geleitet 
war. In der DDRschließlich konntemit dieser Auffassung auch 
die nRevolution von oben= gerechtfertigt werden: Die 
Maßnahmen von Partei- und Staatsbürokratie waren so die 
Erfüllung eines Erziehungsauftragsgegenüberden nochnicht 
genügend bewußten Massen. 

Man kann feststellen, daß sich ein ausgesprochenes 
Mlßtrauen in dle Kran der Arbelterklssse immer dann unter 
den Revo -t onaren ausgebreitet nat. wenn die tatsachl che 
Entwick ung die Aldll zw schen revo Jtionarem W-nsch und 
gese ischafl icher Wir61 chdeit bre8ter weraen .ieß und die 
üevolutionäre in die Isolierung gerieten oder zu geraten 
drohten. Bahro unterscheidet sich in dieser Frage im Kern 
nicht von jenen. die er als Partei- und Staatsbürokratie 
angreift. Die relative Isolierung von den Massen haben beide 
gemeinsam. 

Der Marxismus ist für Bahro allerdings auch nicht die 
Theorie der Arbeiterklasse. sondern die Theorie sozialisti- 
scher Intellektueller für die Arbeiterklasse: .Es waren stets 
linke Intellektuelle. die sich in die Lage versetzt landen, den 
Marxismus ais Ganzeseinsehenzu können.-'2 Bahro kritisiert 
in diesem Zusammenhang die Blindheit von Marx und Engels, 
die ihre eigene qesellschaftliche Rolle nicht erkannt hätten. 
Marx haoeym "~äp i ta  "schl eßl ch nur den Nachweiserbracnt. 
wie slch das Proletariat als Alassengegner aer Bourgeoiste 
Innerhalb der Grenzen des Kapitalism~s oeweqe "Da5 das 
Proletariat darüber hinaus das aktuelle ~ollektrvsubiekt der 
allgemeinen Emanzipation sein sollte, blieb eine phiiosophi- 
sche Hypothese. in der sich die utopische Komponente des 
Marxismus konzentrierte.-'3 

Was Marx als die -historische Mission des Proletariats.~ 
bezeichnete. die übemindung der kapitalistischen Produk- 
tionsweise durch die soziale Revolution, ist für Bahro nichts 
weiter als einevon außen an die Arbeiter heranoetraoene Idee 
von inte iedt~eiien Die Aritik an den herrsch~nae~kommu- 
nistischen Parteien speziell der SED, wLrzeli in oieser 
Vorstellung: Da es nicht Resultat der Eigenbewegung der 
Massen sein kann. auf dem Weg zum Kommunismus 

12 

voranzuschreiten. muß nach Bahros Auffassung die Partei 
eben in diesem Sinn mobilisieren. Der *Fehler- oder gar das 
"Verbrechens der Partei besteht dann darin, gerade nichts für 
die Mobilisierung der Massen getan zu haben. Partei- und 
Staatsführung versuchten im Gegenteil die überkommene 
arbeitsteilige Struktur festzuschreiben und so ihre damit 
verbundenen Privileoien zu sichern. lhre ausoeoräoten 
E~geninieressen ieß& von oieser Seite keine eminzipaiori- 
scne Initial ve mii gesamtgesel scnaft icher Orientierung 
erwarten. 

Aus dieser Einschätzuno zieht Bahro schließlich dio ~ ~~ ~ ~ ~. 
Schlußfoigerung. daß sich diejenigen. die weiterhin am &I 
der allgemeinen Emanzipation des Menschen festhielten. in 
einer neuen Organisationzusammenschließen müßten. Bahro 
gibt ihr den Namen .Bund der Kommunisten=. 

Nachdem aber sowohl die in ihren konservativen Tagesin- 
teressen befangenen Massen als auch die sich an ihren 
Privilegien festklammernde Partei- und Staatsbürokratie 
ausgeschieden stna o eiot die Frage. wer denn nun eigen) icn 
Trager dieser emanzipativen Interessen una Subekt oer 
Lmwaz,ng sein soll Den Sch ussel zum Verstanonis dieser 
Fraae lieqt in Bahros Annahme von Veränderunaen In den 
~ l&sen-  ü n d  Schlchtstrukturen In diesem z.sa;mennang 
nommt er zu dem Ergebn s daß aer Begriff der Arbeiterk4asse 
in einer doppelten Weise untauglich geworden ist. 

Einerseits fehlt im .$realen Sozialismus.. mit der Aufhebiino . ... 
des kap tal stiscnen Pr vateigentums Uno damit aer Bodrgeol- 
s e als tilasse aas dia ektische Gegenuber oer Arbefterklasse 3 

In diesem Araument steckt durchaus ein richtioer Kern. Als 
pol tokonomiscner Begr ff druckt oer marxistisc<e Begr~ff d& 
Arbeiter6iasse ein gesellschaitllches Verhältnis aus. die 
subjektive Daseinsweise der Lohnarbeit in ihrem Gegensatz 
Zum Kaoital. Und oenausowenia wie .abeneohne sunten.zii ~ ~ ~ ~ - - ~ - ~ .  -- 
denken' ist. ist d i r  Begriff zirbeiterklasse.. ohne seinen 
gesellschaftlichen Gegensatz ,,Bourgeoisie- zu verstehen. 
Bahro ist zumindest insoweit zuzustimmen, als die gedanken- 
lose Übertragung der auf die bürgerliche Gesellschafl 
bezogenen Begriffe auf die Verhältnisse der sozialistischen 
Staaten zu theoretischer Konfusion führen muß. 

Die entscheidende Bedeutuna in seiner Aroumentation hat 
aber ein zweiter Umstand. a-sdim s cho e ~niauglicnkeit des 
Begriffs ..Aroeiterk asse* erg 01. Banro ste It fest: "Gegen: 
warrig ,st die e.genrl.cne Klassengesellschatt im Wellmaßsrab 
in  voller ~uf lösung, nicht zuletit in den klassisch kapitali- 
stischen Ländern.-i* 

Es gibt also nach Bahros AuffassungeineneueEntwicklung 
sowohl im Kapitalismus als auch im .realen Sozialismus-. die 
zur Auflösunq der 3,eioentlichen Klassenoesellschaft. führt. 

~ ~ ~ ~~ ~ .. 
Dieses Neue i ieht  ~ a h r o  in der ~erausbiidung einer neuen 
Mitielschicht. Es handelt sich dabei um die wlssenschaftlich- 
technische Intelllaenz. In dieser Schicht verköroert sich die - \ 
d-rcn die ~rodbdhvkraftentw cklung erzwungene Venchmel- 4 
zung von Leitungs- und technischen Funktlonen Der 
wissenschafti cn-tecnniscne Spezia ist stellt e~nerse ts die 
unterste Sorosse der ~eiturioshierarchie dar. ist aber 
anoererseits a-cn t'ef in den mäterinllen Produdtionsprozeß 
eingegl eaen Trotz Se ner fachw.ssenschaftl~chen Befangen- 
heil nat sich dieser Spez al st ledoch ein qeistiqes Abstrak- 
tlonsvermöuen erworben. » . . das sich auchals ~erkzeuo  der -- 
s<io~ektiven:und daruber vermrrrelt aer nlsroriscnen ~e l lex ion  
verwenden /aßt Daher Steht der lngenreur der .Phiiosoohie' 
potentiell weitaus näher als die Köchin, und der siziale 
Geoensatz zwischen Soeziallstentum und dem etablierten ~ ~ ~ - -- 

alliemeinen politischen und wirtschaftlichen Manegement 
dürfte das progressiv bewegende Moment in der nächsten 
Phase des übergangsorozesses sein..'" 

Was Bahro zinächst noch etwas diffus mit emanzioativen ~ - ~ - - - -. . . . . . 
Interessen. ,mschrieben hatte. hat nun in der Schicht der 
Wissenschaftl cn-tecnnischen Spezia isten einen ersten kon- 
kreten Bezuasounkt aefunden. Neben den berufsmäßioen 
Ideologen (2-6 ~unst ler  ~esellscnahswissenscnaftler).bei 
denen ote ~nzufriedenneit m 1 aen bestehenaen Verhaltnissen 
nach Bahros Meinung zLerst aufbrecnen wird16. smd es oiese 
Spezialisten. die die-~öalichkeit haben. die überoreifenden 
Interessen der allgernei'en menschlichen ~ m a n g ~ a t i o n  zu 

10 Alternative. S ,229 ~ l t ~ ~ ~ a t i v e ,  S. 193 '' Alternative. S ,174 15  ~ ~ t ~ ~ ~ ~ t i ~ ~ .  C. 208 
Alternative. C. 232 ?s vgl. ~iternstive. s 370 

13 Allernat~ve. S. 233 



entwic#celn Diese Möglichkeit naben sied-rcn hreSte, .ngin 
der arbe~tsteil~gen Hierarcnie. die nnen zwar die geisiige 
Beweg icniieit ermoglicnt. sie aber nicnt aer korrumpierenaen 
Wirkung derprqviieg enander Sp tzedieser Hierarcn~ea~ssetzt. 

Banro 1st Sich oew~ßt,  oaß es onne Se ostand ges dandeln 
der großen Masse keinen Fortschr tt zum Komm-nsmus 

Bahro gehl aavon aus. daß die grundlegenden materie len 
Beaurfnisse n oen nd~str ie I entw ckellen Landern - also 
auch in den kapitalistischen -weitgehend befriedigt werden 
und es ,>nicht mehr hauots~chlich um Leib- und Maoen-. 
Kleidungs- und ~ohnungilragen-18 geht. Selbst den ~ rbe i t s -  
losen wird nach Bahros Meinung im .Spätkapitalismus.* die 

geben kann. Er strebt deswegen an. planmäßig die 
Voraussetzungen zu schaffen, die diese Massen überhaupt 
erst zu selbständigem Handeln befähigen. Der wesentliche 
Hebel dazu ist eine tendenziell universale Bildung für 
möglichst viele Gesellschaftsmitglieder. Die "subalternen 
Verhaltensstrukturen-, d.h. die Verhaltensweisen .kleiner 
Leute.'. die ihrer untergeordneten Stellung im System der 
arbeitsteiliaen Hierarchie entsorechen. sollen so schrittweise 

Unsicherheit des ~xistenzminimüms weiaehend ersDari.ig 
Wenn aber ~realer~ozialismus~a~sauch~pätkapitalismus= 

in der Lage sind. diese grundlegenden Bedürfnisse zu 
befriediaen. dann kommt ihnenauch keinesvstems~renaende 
Potenz mpnr zu Die dara.1 oezogenen lnteressen der~r ie i te r  
erscneinen dann nurgewerkschaftl,chodergar Konservaiiv In 
der Phase aer NachkrieqskonlunKtdr scnien es in der BRD .a 
auch tatsächlich möaich =U sein. Verbesserunaen des 

abgebaut Werden. Dieser ~ rozeß  ist aber nicht Resultat einer 
wie immer gearteten Selbstbewegung der Massen, sondern 

~ebensstandaros zu erreichen. dies i n  an k einour~erl cnen 
Werirnaßstaoen orientierten. Dazd war noch nrcnt enmal 

entspringt der Einsicht Weniaer. v.a. aus der Schicht der wirklicher gewerkschaftlicher Kampf nötig. da die Ware 
Arbeitskraft Mangelware war. Wenn man diese Verhältnisse 
als dauerhaft einschätzte. war es unvorstellbar. wie sich 
daraus die Einsicht in die Notwendigkeit einer anderen 
Gesellschafisordnuno entwickeln könnte. Also mußten die 

wissensoia~tiich-technrscnen intei~igenz Dtese ~ch i ch t  ist 
Bahros erster Aaressat Jna aJs ihren Re nen soll sicn a ~ c h a  e 
Krall formen. die die gegenwartig nerrscnenaen Parteien von 
den Schalthebeln der ~achtverdranat undeinen arundleaend 
neuen Kurs einleitet. Es geht dabei um den -~ roze tde r  
Aufhebung der alten Arbeitsteilung - Bahro nennt ihn 
-Kulturrevolution= - wodurch der großen Mehrheit die 
Mitwirkung aß gesellschaftlichen Planungs- und Leitungs- 
orozeß ermöalicht werden soll. 

nr cntigen Eins.chten+, a e laeedes Kommunismusvon außen 
an d e Massen herangetragen werden D ese - von Bahro 
aeteilte - ~orste l lu ia  entstand mit dem Auslaufen der 
Ctuaentenbewegung ~ i f a n g  der 7Cer Janre in der BRD bei 
V elen inte iekt~ellen L'iniien Vorausgesetzt war dabe mmer. ~- - ~ ~ 

Dazu muß aber erst die neue Führung - der =Bund der 
Kommunisten- die Voraussetzungen schaffen. Die Grundlage 

daß der ~Spätkapitalismus~ das offene Auftreten von 
krisenhafien Widersorüchen verhindern könne. Grundlaoe 

dieser Einschätzuno besteht darin. daß sich in den dieser Vorste . ~ n g e n  war der re ativ lange wirtschafllicfie 
Aufscnwung se t Anfang der 50er Jahre Aoer spatestens seit sozialisti~chen ~ t a a t i n  tatsacnl ch wen g in Richt~ng KommL- 

nismLs bewegt Da die Massen nacn Bahros Meinung ~ b e r  die Mitte der 7&r Jahre ist wieder deutlicher geworden. daß die 
Befriediauna ihres Konsumstrebens hinaus nichts weiter kapitalist sche Proddktionsweise nach wieior ~ntrennoar mit 

krisennaften Einbr~cnen vero-nden ist Von einer sicheren. 
da~erhaften Belriediqung oer qr-ndleqenden Bed~ r f n  sseder 

- - 
wollen glakot er nre unmittelbaren lnteressen a s konserva- 
tiv einSchatZen ZU mussen 

Diese Auffassungen drücken seine ganze Enttäuschung 
aus. in der Wirklichkeit der sozialistischen Länder nicht die 

Arbeitenden (ganz zu schweigen von den Arbeitslosen) kann 
keine Rede sein. 

ges'ellsrihafiliche Grundlage vorzufinden. diedie Maßnahmen 
tragen könnte, die er für unbedingt notwendig hält. Da die 

- ~ ~ . 
Vor diesem Hintergrund beginnt sich auch wieder die 

Einsicht herauszuschälen. daß die Werktätigen selbst über die 
~ a i s e n  im Streben nach mehr ~önsum befanaen sind. mit Grenzen des oewerkschaiilichen ~amofes hinausoehen 
dem sie sicn uoer ihr subalternes [,ntergeor~net) Dase n 
hinwegtrosten, m-ß erst dieses s~oalterne Dase n a~fgeno-  

müssen. wenn sie auch nur den ~ b b i u  von ~rreichtem 
verhindern wollen. Grundsätzlich istes noch Immer so. daßdie 

ben werden. bevor eine Abwendung der Massen von dieser 
Verhaltensweise erwartet werden kann. 

Werktätioen - wollen sie nicht ODfer der unerbittlichen 
~esetze-der kapitalist schen ~ r o d u k i  onsweise rverden - in 
Verfolg~ng ihrer gruna egenden "Leio- und Magen-, K ei- Als OXOnOmlSCher Spezial st nat Banro ein Gespur fur die 

zunehmenaen Wderspruche des b-rorrattscn geleiteten dungs- und Wohnungsbedürfnissenc~ gezwungen sind, letzt- 
lich die oolitische Macht zu erobern. Es ist alsodieUnfähiakeit Produktions- und Reproduktionsprozesses im "realen Sozia- 

lismus.. . Als Kommunist. für den das kommunistische Ziel d eser ~ e s e  lscnaftsordnung jene grunolegenden B e i ~ r f -  
nisse ZJ oefrledigen die ihnen Lnter oestimmten Umstanden 
einen revo l~t  onaren Cnaraiiter verleiht Bewußtsein Uno Kraft 

nicht nureine eere ~ n r a i e  oder aer Trost fur e ne *scnlechte.. 
W rul chkeit st erfahrt Banro den ,nterschied zw schen 
Wirklichkeit und Ziel schmerzhaft. das umsomehr. als eine der Arbeiterbewegung entscheiden dann. in welcher Richtung 

die Alternative .Sozialismus oder Barbarei. gelöst wird. erkennbare Bewegung unter den Werktätigen nicht vorhan- 
den ist. Ersucht die Ursache für die mißliche Lage letztlich bei 

Es Iäßt sich jetzt auch deutlicher die Rolledermanlsllschen 
Theorie bestimmen: Zwar erzeugt der Kapitalismus massen- 

der Partel- und Staatsbürokratie. die einem selbständigen 
Handeln der Massen im Weae steht lindern sie die 
notwend gen Maßnahmen nicnt <rgreiftj In dieser Einschat- 
zung sp,egelt sicn Bahros ~solierte Stei Jng w aer. die er mtt 

halt unmittelbare Edahrungen  der se ne WidersprJcne ~ n d  
Grenzen D e klassenmäß1geVerarbcltungd eser Erfahrbngen 
entstent aoer keinesb%egs aulomatisch Daz- bedarf es der anderen intellektuellen Kritikern teilt. Zwar spürt er die 

anwachsenden Probleme. ohne aber in deraesellschafllichen marxistischen Theorie als Werkzeug. Und in diesem 
Zusammenhang hat auch das  hineintragen- seinen Sinn: 
Nicht als ein von Intellektuellen ausgedachter Zweck. dervon 
außen an die Klassenkämpfe herangetragen wird, sondern als 
Erkenntnlslnstrurnent. mit dessen Hilfe es den fortaeschrit- 

~ i rk l ichkei t  der DDR die iösung schon seh-en zu können. Da 
die Lösung also im Inneren nicht sichtbar ist. muß sie woan- 
ders gesucht werden: im Eurokommunismus. im Druck der 
bijrgerlichen Offentlichkeit oder -wie bei Bahro - i n  einer 
vom Wunsch geleiteten Konstruktion. Mit seinem =Bund der 
Kommunistens. will er zunächst durch Agitation und 
Prooaoanda die subalternen Massen aufrütteln und mitreißen: 

t e n s t e n ~ ~ e i l e n  der ~rbeiterbewegung möglich ist, den 
Charakter der stattfindenden Klassenkämpfe und die darln 
enthaltene Rlchtung zu erkennen. 

Geaenüber der von Bahro vertretenen Auffassuna, die dch &Oe don jeher an dre Macht der Idee und des Wortes 
geglauot. und daran. da0 es etwas ausmacht. ob man zu srcn 

d -  - 
ma~xistiscne Theorie sei ledig ich aas Produkt sozialist~scher 
Intellektueller. die aamit Ihre emanzipativen lnteressen 
absar~cken sei auf die Ausf~hrungen m Kommun st scnen 

und seiner Sacheentschlossen ist undin eineminnersten Kern 
nicht zurückweicht. wenn die Entscheiduno lallen muß.J7 

Bahro interpretiert den Marxscnen Satz von derTheorie.die 
zur mater eilen Geffa 1 wira. sobald sie aie Massen ergreill 

Manifest hinaewiesen: *Die theoretr%chen Sätze der Kornmu- 
nisten oeruhen keoneswegs auf Ideen. a ~ l  Prinzipien. die von 
diesem oder jenem Waltveroesserer erfunden oder entdeckt 
sind Sie sind nur allgememe Ausdrucke rarsachlicner 
Vernbltn,sse etnes Klassenkarnples, einer unter unseren 
Adgen vor srch gehenden geschichll#chen Bewegung..2O 

recht eigenwillig und überschätzt die Macht der Idee. Es reicht 
aber nicht aus. daß der Gedanke zur Wirklichkeit dränot. die 
Wirklichkeit i u ß  auch zum Gedanken drängen. d./;.die 
gesellschaftlichen Voraussetzungen dafür. daß die theoreti- 
schen Einsichten auf einen fruchtbaren Boden fallen können. 
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müssen gegeben sein. Wird das nicht berücksichtigt. kann die 
Wirkung der revolutionären Propaganda bestenfalls gering 
sein. 

7 Y#ll 



V: Bahros Vernachlässigung des 
weltpolitischen Zusammenhangs 

Auf einen zentralen Manoel von Bahros Analvse muß noch 
hingewiesen werden. Er besteht in der fehlenden bzw. 
ungenügenden Berücksichtigung der weltpolitischen Zusam- 
menhänge. Gerade angesichts der Entwicklung nach 1945 
muß dieser Mangel besonders schwer ins Gewicht fallen. Der 
2. Weltkrieg hatte als Ergebnis die unmittelbare Gegenüber- 
stellung von imperialistischem und sozialistischem Lager 
gebracht. Dadurch wurde der Einfluß außenpolitischer 
Faktoren für die innenpolitische Entwicklung außerordentlich 
verschärft. Dies trifft wiederum in besonderem Maß für die 
Entwicklung der DDR und der BRD zu. die aus den 
Besatzunaszonen der ieweiliaen sozialistischen und kaDita- 
I stiscnen~~abptmacnte enistänaen sind 

In Banros B ~ c h  finoen s,cn nur verstrebte Bemerk-ngen zu 
den weltpolitischen Zusammenhängen. Er schreibt: ,,Eine 
ausführliche Analvse der militäroolitischen Situation ist nicht 
Aufgabe dieses Bucnes c.2 Jm oas Fonaadern der b ~ r o u a -  
1 schen Entwickl,ng oes Sozia isrnLs zb rerVehen Ware aoer 
aerade diese ~ n a l v s e  ein wichtioer Faktor. 

In seinen verstreuten 6eme;kungen zu diesem Thema 
kommt aber auch eine Unterschäizung und Unkenntnis der 
wlrkllchen Verhältnisse zum Ausdruck, die zumindest 

der Existenz subaltern gehaltener Schichten gegeben sind. 
Aber die lnltlatlve dazu kann nur von den mit den 
Enhv1cklungsfunktionen und -tendenzen der Produktivkräfte 
verbundensten Elementen  ausgehen.^^' 

Und das ist eben jene wissenschaftlich-technische Intelli- 
genz, die auch den Kern des ,,Bundes- darstellen wird. Bahro 
sieht iedoch die Gefahr. daß die neue Oraanisation zu einem . ~~ ~ -~ 

lnstrument zur ~ u r c h s e i z u n ~  intellektueller sonderinteressen 
werden könnte. Dagegen setzt Bahro den Appell an die 
inteltioenz zu .oromethischer Solidarität* mit der Masse der 
unterdrückten "nd subaltern Gehaltenen. d. h. den Verzicht 
auf Sonderinteressen zugunsten der Perspektive der alige- 
meinen menschlichen Emanzi~ation. 

ES ist für Bahro nicht weiter strittig. daß das nötige Potential 
von Unzufriedenheit im *realen Sozialismus# vorhanden ist. 
das -nachdem es eine Führung hat - den ..Bund der 
Kommunisten- in die Laae versetzen wird. den Platz der 
jetzt nerrscnenden Parte e"n. d n oer SED im Fa I der DDR. 
e nz-nenrnen In e ner ersten Pnase so len aann -Sofortmaß- 
nahmen'. eingeleitet werden. deren Ziel die Heranführung der 
Massen an die eigentliche Kulturrevolution. d.h. die 
Aufhebung der alten Arbeitsteilung. sein soll. Zu diesen 
,~Sofortmaßnahmen- gehört die Liquidierung der bürokra- 
tischen Korruption. die Abschaffung der Arbeitsnorrnung und 
des Stücklohns. die reaelmäßiae Teilnahme der Funktionäre ~ ~ < 

pro0 ematiscn 1st So eiwa wenn er von einer .,tendenzie len Lno lnte e*tueilen an e~nfacner a-sf-nrenaer Arbeit und fl e 
Soz.aloemoKra1 s,er-ng" E ~ ~ o P ~ s  SPrICnt bn0 fasen siische Bericni gung oes Lonngefuges. lrn zweiten Schr,tt sch1ießl.c' d Entw ck Jnaen n aer Z ~ r J n f t  1.ir aiißerst ~nwahrsche nl cn so, o e W ~ r z e  der soz aien Jnoleicnneit. die arbe tsieti QF 
hält22An anderer stelle bezeichnet erden jungsozialistischen 
Flügel der SPD als den Kern der progressiven Elemente in der 
westdeutschen Ge~e l l scha f t .~~  

Was die militarische Abrüstung betrifft. so hält er den 
Widerstand der herrschenden Aooarate in Ost und West für 
das entscheidende ~ indern is -s ie  müßten durch eine 
"Einheitsfront der progressiven Krafte in beiden Blöcken. 
unter Druck  gesetzt^ werdenzd. Diese gesellschaftliche 
Veränderung gegeben. könnte der .,reale Sozialismus., den 
westlichen "militärisch-industriellen Komplex- in einer fakt i -  
schen Eskalation der Abrüstung unter Druck setzen.sz5 Wie 
sich der Imperialismus durch einseitige Abrüstungsschritte 
unter Druck setzen Iäßt, bleibt Bahros Geheimnis. 

V\. Bahros Alternativkonzept 
*Die geschichtliche Aufgabe, von der ich spreche. Ist die 

Obemlndung der Subalternltät, der Daseinsweise und 
Denkform .kleiner Leute: Sie bedeutet i n  ihrem Kern 
Aulnebung der allen. derti*alen Arboitsre.lung. Umwalzunq 
der ganzen mi l  inr verbundenen Bedurlnrssrrt~krur und - 
richtinq. Sie geht einher mit der radikalen Veränderung aller 
iinserer oewohnten Institutionen und Verfahrensweisen in -. - -  - -~ - 

Gesellschaft und ~ i r t s c h a f t . - ~ ~  
Aufgabedes Bahroschen *Elundes derKornmunisten~cist es, 

dieses Ziel zu ~ronaaieren. Demzufolqe muß es sein Nahziel 
sein. sich überhauoterst einmal die ~ ie ihe i t  der ProDaoanda .. . - ~ ~~. . 
ZJ erkampfen ,.Die Veranoerunqen Nerden ausgenen aucn 
von den oblekrrven Wldeiapriichen. von den Belastungen. die 
für die ganze Gesellschaft undihren Reproduktionsprozeßmit 
21 Alternative. S 393 23 Alternative. S. 222 
22 Alternative, S. 220 2' Aliernalive. S. 393 2s Dokumentation. S. 48 

Hierarchie. aufgehoben werden. Dazu sollen alle ~ e s e j l -  
schaftsmitglieder in die Lage versetzt werden. gleichberech- 
tigt am gesellschaftlichen Planungs- und Leistungsprozeß 
teilzunehmen. Das soll erreicht werden. indem den Kindern 
opt~male Entwic*iungsrnoql cnme ten uno a len Menscnenein 
einneir cner BI dbngsweg a,f nocnstem Nivead verschafft 
wird. 

Es erscheint wenia sinnvoll. die 2.T. ins Detail aehenden - ~ ~. 
Vorscn age Bahros fyr k-nft geMaßnahmen darz~stGllen ooer 
gar hr f j r  -na wder ZL dlsuJtlerPn Die Erorlerbng der 
~oraussetzungen. von denen Bahro ausgeht. haben bereits 
deutlich oemacht. in welchem Maß es sich um vom ~~- ~ 

revolutionaren wünsch hervorgebrachte Spekulation und 
iiiusion handelt. Es bleibt aber festzuhaiten. daß sich Bahro 
bemüht. in den Verhältnissen des .,realen Sozialismus- die 
Tendenzen aufzufinden. die sich in Richtung Kommunismus 
bewegen. 

Die inneren Widersprüche und Schwierigkeiten der 
sozialistischen Staaten nehmen unter dem Druck der 
welipo ttscnen Gegensatze zu. e langer ein selbstana ges 
E ngre fen aer Werataligen a~sb le ib l  und e langer es aadert 
bis i n  den entwickelten Industriestaaten die Arbiterklasse 
Bewußtsein und Kraft gefunden hat. die politische Macht is 
ihre Hände zu nehmen. Sicher nicht zuletzt aufgrund seine ?J 
beruflichen Erfahrungen hat Bahro ein Gespür für diese 
anwachsenden Probleme. Sein Alternativkonzept drückt die 
Einsicht und den Wunsch aus. daß sich etwas ändern mUB, 
ohne daß im gesellschaftlichen Kräftespiel die Vorausset- 
zungen schon sichtbar wären. An die Stelle dieser Voraus- 
setzungen tritt bei Bahro der Appell an die Gutwilligen, die 
Richtigkeit seiner Vorschläge einzusehen. m 

Stahlkrise und ihre Folgen für die Arbeiter 
Im vergangenen Jahr 1977 ist es zu einem rapiden Fort- 

schreiten der wirtschaftlichen Krise in der Stahlindustrie 
gekommen: Die 1075 und 1976 bei Kurzarbeit noch etwa 
konstant gehaltenen Belegschaftsstärken sind in vielen 
Betrieben stark abgebaut worden bei stagnierendem Umsatz. 
Der in den beiden vorhergehenden Jahren von den 
Unternehmern und den Gewerkschaften beschworene Opti- 
mismus in Bezug auf einen neuen Aufschwung ist vorbei. Die 
lanae verboraenen Geoensätze lassen sich nicht mehr 

von der wirtschaftlichen Blüte: Noch 1974 bescheiniaten die 
Lntprnenmer der Stah inodslrie weiterhin oeste ~acf is tums-  
criancen. e ne Fortsetz-ng aer slana gen Proo~nionsadswei- 
t-nqen ..Die uberschaubare Zukiinlr der europa,schen 
~tahlindustrie präsentiert sich günstiger. als man unter dem 
Einfluß der Eneroiekrise vielleicht befürchtet hat.. ISZ - 

17.4.74) Und im öktober 1974 äußerte sich~der ~0rsitze;idi 
der Wirtschaftsvereinigung Eisen und Stahl: "Die deutsche 
Stahlindustrie sieht o~timistisch in das nächste Jahr.. 

verieimlichen" A-1 der &nen Seite stent oas Stan kapita - D e Stah ndustr e auf der ganzen Weltieote)ahrzehnteiang 
das -m die Ernaltung se8nes Prof 1s kampft - a-f dpranaeren vom Wacnst-m oes ~ap i ta l  st schen Marktes, NO produzier(. 
SeitestehendieBelegschaften mitden Gewerkschaftsführun- gebaut und investiert wurde. überall wurde Stahl gebraucht: 
aen. die das Weiterleben der Stahlindustrie mit Zustimmuno im Hochbau. beim Maschinenbau. Schiffbau. Automobilbau 
A 

zbm Arbettsp!atzver.~st "nd Lohn~erz~cht garant eren solleh usw. Mrt einer sich erholenden ~ i n j u n k l u r  konnle sich a-ch 
Die Zusp tzung der Gegensatze isl lange verdeckt woroen immer wieoer die Stana ndustr e ernolen Uno ihre Proa~kt ion 



sie gern Die Ne-an age aes Prof 1s in die Stahiinoustrie 
scn en eine sicnere Spek.. afion fast alle Jnternenmer natlen 
ihre dapazitaten schon fur den nacnsten Boom ausgeoadt 
z T mit den M~tteln. die nie Ende der sechsz.ger Janre 1-r den 
Verkauf ihrer unrentaolen Zecnen an Oie R-hrkon e einqe- 
strichen hatten. 

Weltweit betrachtet fuhr die japanische Stahlindustrie in 
diesem lnvestitionsrennen an der Spitze: Schon in den 50er 
und 60er Jahren wurden in JaDan hochmoderne und 
hochleistungsfanige Stanlwer6e "adf die grune Wiese. 
geoaLt M t  dem U a dad~rch  bil fgeren Stahl eroberten dae 
Japaner se t 1974 aen Weltslahlmar<t Ln0 veroranaten Oie 
deutschen Exporteure. die vorher noch Ca. ein ~ r r t t e l  des 
kapitalistischen Marktes beliefert hatten. Die Japaner sind 
seitdem darauf angewiesen. ihren Stahl zum großen Teil auf 
dem Weltmarkt zu verkaufen. Die amerikanische Stahiindu- 
striedagegen hat aengroßtenMarktf~r Stahl ,me.genen Land. 
somlt relativ sichere Arbeitsbeo ngungen - Oie Notwena g- 
%eil. moderne und teure Stahlwerke zu baden Jna oen Sfanl 
auf dem Weltmarkt zu verkaufen. bestand nicht in oleichem 

0 

Maße. D~ese unterscn e0l.chen Voraussetz~ngen in oen 
wicntigsten stanlproauz.erenoen -anaern gerieten aDer 
wahrena oer Bluteze t in <etnen nennenwerten Wiaers~r-cn. 
es war Nachfraae für alle da. der Hunaer nach stahl war 
zeitwe se großerals es Oie Produktion d& stan werke z~ i teß  
Riesengewinne trieben ole we tweife Ausweit-nq aer Kapazi- 
täten voran. Die allgemeine Krise der kapitalistischen 
Wirtschaft Iäßt nun die ungenutzten Kapazitäten zur 
drückenden Last werden. 

Gewarnt durch dieErfahrunaen mitdemzusammenbrechen 
des internationalen ~arenveriehrs arn Ende aer 20er Janre. 
welches das ae-tscne i<apita veran aßte einen nat onaien 
Ausweg zu suchen. wollen die Politiker diesen Kampf in 
aeordnete Bahnen lenken. So kam es aeoen Ende des 
;ergangenen Janres n den JSA zu einem i r h e n  z i  scnen 
Vertretern der amer kaniscnen Adrnin stration. der .apan - 
schen Regierung und der EG-Behörden. 

Aus Anlaß dieses Treffens hieß es in der nFAZ* vom 
23.11. 1977: -Für die Lösung der weltweiten Stahlkrise hat 
Lambsdorff auch nicht die Prüfung der seit einiger Zeit 
erwooenen Wettbewerbsordnuno im Weltmaßstab ausoe- 
scnr&sen Das xufde bedeuten da0 ein einzelnes Land den 
~nternaflonalen Markt doer einen gewlssen Prozentsatz 
hinaus nicht beliefern darf.. 

Die Importbeschränkungen machen zugleich deutlich. daß 
Marktabsprachen. wie 1975 zwischen der EG und Japan zur 
Eindämmung der japanischen Importe in die EG. nur eine 
zeitlich begrenzte Wirkungentfalten undauf Dauerden Kampf 
um ein überleben in der niedergehenden Stahlkonjunktur 
nicht zu verhindern vermögen. Sie zeigen. daß sich die 
Politiker nicht wunschgemäß über die Zwänge der kapitali- L stischen Produktion hinwegsetzen können, sondern auf die 
veränderte Situation auf dem Weltmarkt zum Wohle der von 
ihnen vertretenen Kapitale reagieren müssen. 

Die neue Situation auf dem Weltmarkt ist gekennzeichnet 
durch Produktionsverlagerungen, die Konzerne aus den 
industrieländern in Länder der 3. Weit vornehmen. So baut 
Thyssen in Brasilien zusammen mit der brasilianischen 
Kapitalgruppe Gerdau ein Stahlwerk, welches nach seiner 
Fertiostelluno iährlich biszu 12 Mio. t Droduzieren soll. das ist < d. 

sov ei wie die gesamte Thyssengr~pe z Z proo,ziert D e 
Grunde fur arese Proo~<t  onsverlagerdngen sino in der Nane 
von Eneraie und Rohstoffen sowie den biiliaen Arbeitskräften 
zu finden Sie wurden durch die ~inführung neuer, leicht zu 
handhabender Technologien möglich (Purofer. Direktreduk- 
tionsverfahren). 

Hiermit reaaiert Thvssen auf den Produktivitätsvorsoruna, . - 
den die ~apa le r  irn ~assenstan.oereicn haben Sie verf~gen 
hier uber den groReren Anteil moderner Produkt onsverlan- 
ren. 

So findet auch im Stahlbereich Kapitalexport (bei Verlust 
von Arbeitsplätzen) statt. wie bereits vorher 2.B. in der 
elektronischen, optischen und Textilindustrie. 

Diese Produktion ist nicht für den Binnenmarkt dieser 
Lander bestimmt, sondern ausscnl,eßlich f ~ r  den Export auf 
den We,tmar<t aJsgerichtet 

Im Ede stant- Jnd Stanlverarbeitunasbere~ch. in welchem 
es nicht so sehr auf die Billigkeit, sondern eher auf das ..know 
how.. auf die Qualität der Produkte ankommt. nehmen die 

BRD-Konzerne die international führende Stellung ein. Dei 
Mangel an qualifizierten Arbeitskräften in den Ländern der 3. 
Welt verhindert hier einen "Exportvon Arbeitsplätzen" wie im 
Massenstahibereich. 

In der Krise verändert sich die 
internationale Konkurrenz 

Marx schreibt über den Unterschied im Zusammenhalt 
nnernaib der Kapital stenkiasse zwiscnen den Zeiten. n 
denen e n Profit erwirtschaftet wird. und den Zeiten. ,n oenen 
mit Verlust gearbeitet wird:  solange alles gut geht, agiert die 
Konkurrenz.. . als praktische Brüderschaft der Kapitalisten- 
klasse. so daß diese sich gemeinschatilich, im Verhältnis zur 
Größe des von jedem eingesetzten Loses, in die gemein- 
schaftliche Beute teilt. Sobald es sich aber nicht mehr um 
Te.iung des Profiles handelt sondern um Teilung oes Ver- 
lustes iersucnf leder sov,ei wre moglich sein Oiianfum an 
demselben zu verringern und dem anderen auf den Hals zu 
schieben.. (=MEWcs, Bd. 25, S. 253) 

Im Gegensatz zu den letten Jahren der Aufstiegsperiode in 
den kapitalistischen Industriestaaten nach dem 2. Weltkrieg 
arbeitet seit 1975 der größte Teil der westdeutschen 
Stahlkonzerne mit schwindenden Profiten. 

in der Bau- und Schiffsbauindustrie sank die Nachfrage 
nach Stahl. Nur im Kaltwalzbereich wird aufgrund der 2.2. 
blühenden Automobilindustrie derart viel produziert wie 
selten in den Jahren zuvor. Im 1. Ouartal des vergangenen 
Jahres waren die Kapazitäten bei den Hüttenwerken zu 60 
Prozent. beim Walzstahl zu 52 Prozent ausgelastet (.FR*. 
3.3.77). Von dieser Krise sind alle stahlDroduzierenden 
kapitaljstlschen Länder betroffen. wenn auch nicht gleich 
schwer. Die Ursache der gegenwärtigen Krise liegt jedoch 
nicht, wie man aus den obigen Zahlen folgern könnte; in der 
nachgelassenen Nachfrage nach Stahlprodukten. sondern in 
der starken Ausweitung der Kapazitäten. deren Ausbau im 
Boomjahr 1974 in der Erwartung einer weiter steigenden 
Nachfrage vorgenommen wurde. 

Die Stahlproduktion der kapitalistischen Länder betrug 
1974, dem Boomjahr, 329.6 Mio. 1.. 1976 335.4 Mio. t (nach 
Angaben des Statistischen Bundesamtes). 

Die Nachfrage blieb also nahezu konstant. erst bei einem 
Einbruch in die Produktion der Automobilindustrie wird sie 
zurückgehen. In der Folge sanken im Kampf um Marktanteile 
auf Weltmarktebene die Preise. 

Anzeichen für diesen K a m ~ f  sind die Imoortbeschränkun- 
gen *e cne zunachst die JSA una aann aucn a e EG zLm 
Janreswecnsel erlassen haoen. Bei der Kal*ulaf on der 
M naestpre se fur Stanlerze~gnisse hat aas JS-Scnatzamfdie 
Herstellunaskosten von sechs oraßen iaDanischen Unter- 
nehmen zigrundegelegt. Aoo eriw"rae;a,e ~ b l w e n d i n ~ e n  
f ~ r  Transport VersicnerJng bna Kapitaldienst Beispiel. 
Breitflanschtrager <Osten in der herstelluna 235 Dol ar le 
Tonne.  inz zu- kommen 43.71 Dollar. so-daß sich ein 
Mindes1pre.s von 278.71 Dol ar erg bt Die Recnn~ng aes US- 
Schatzamies oasiert a,l einer <apazitatsa4s ast-ng von 85 
Prozent (..Welt.. 5. 1. 78). 

Die Maßnahmen der EG sehenähnlich aus. DasEinschalten 
von ~e~ ie run~sc te l i en  derverschiedenen ~ ä n d e r  bei Erlaß 
von Importbeschränkungen zeigt, daß der Kampf nicht nur 
zwischen Kapital und ~ rbe i t .  sondernauchauf internationaler 
politischer Ebene geführt wird. um den nationalen Kapitalin- 
teressen behilflich zu sein. 

Die Mehrheit der bundesdeutschen und niederländischen 
Stahlkonzerne zeichnet sich im Verhältnis zu den Konzernen 
der anderen europäischen Länder durch eine höhere 
Produktivität und Kapitalkräftigkeit aus. Eine Mittelstellung 
nimmt hier Luxemburg mit ARBED ein. Zudem sind sie 
weniger verschuldet. darum in privater Hand. Sie sehen 
deshalb innerhalb der EG auf die freieKonkurrenzundstehen 
den Plänen der anderen, die auf die Erhaltung der 
überkapazitäten und die Vergemeinschattung von Gewinnen 
und Verlusten hinauslaufen, ablehnend gegenüber. Dennoch 
konnten sie dieses Vorhaben in der Vergangenheit nicht 
verhindern: Durch den Simonet-Plan wurden für alle 
europäischen Stahlkonzerne Lieferprogramme aufgestellt. 
die auf freiwilliger Basis eingehalten werden sollten. So 
sollten alle gleichermaßen an den Krisenlasten teilhaben. 

Dies ging vor allem beim von der Krise besonders 
getroffenen Betonstahl in die Hose. Keiner hielt sich an die 
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egt aas SM-Stahiwerm sti I - 2000Arbeitsplatze. n D-isourg 
~egen sie eine Drahtstraße stl I - 500 Arbe tspfatze. ofe Z J  
K ockner g~horenoe MaxnLtte will o e Be egscnaft Jm 1200 

Empfehlungen. Aus diesem Grund ging dann der nachfolgen- 
de Davignon-Plan in seinen ..Empfehlungen~. daruber hinaus. 
Er stellte Orientierungspreise auf. für den Betonstahl sogar 
obligatorische Mindestpreise. 

Dem Versuch. dieses Mindestpreissystem auch auf andere 
Stahlsorten auszudehnen. konnten sich die westdeutschen 

Leute verrinaern: die Neunkirchener Eisenwerkewerden aanz - ~~~ 

dichtgemach - mehrere tausend Arbeitsplätze; bei Gan- 
nesmann-Kammerich in Reisholz wurden 1300 Arbeitsplätze 

und niederlanaiscnen Stanlkonzerneerfolgre ch fliaersetzen 
Aucn afe E nfdnrung von mponoescnrand-ngen jm 

Bereich der EG zum Schutze n erster Lin e vor oen n etrier 

gestrichen; bei Klöckner in Hagen-Haspe werden von 900 
uber 400 Kollegen entlassen; bet Röchling in Burbach werden 
1300 Arbeitsplatze abgebaut; Thyssen legt in Werdohl eine 
Schmiede still, rationalisiert in Hattingen bei der Henrichs- 
hutte. bei den Gießereien in Bochum und Düsseldorf; bei den 
Thyssen Edelstahlwerken in Witten wirdein neuer Elektroofen 
stillgelegt und 500 Leute entlassen: bei Klöckner in Bremen 
werden 500 Anaestellte .überflüssia~.. Die Liste nimmt 

Zeit wieder stärker vordringenden japanischen Importen, 
konnte beiden Ländern nicht recht sein. da sie im Bereich des 
Weltmarktes konkurrenzfähiger sind als die ubrigen EG- 
Staaten und sich hier noch ein Absatzfeld erhoffen. Sie 
müssen fürchten. daß andere Länder dem Beispiel der EG 
folgen könnten. Doch konnten sie hier nicht so erfolgreich als 
Bremser auftreten. 

- 
deineswegs e,n Ende - n der Stan ind-strle der ERD weroen 
n oen nachsten Jahren Ca 60000Arbeitsp atzeaogeoadt. oas 
ist etwa ein Viertel. 

Die Stilleouna der Neunkirchener Eisenwerke ist nur die Dle Lage der ERD-Stehllndustrle 
Die BRD-Stahlindustrie hatte also innerhalb der EG 

vergleichsweise gute technische und organisatorische Vor- 
si8tze aes <soergs Das wanre A~smaR der Rational sierung 
-no ArDe 1s ntrnsivier~ng <ersteCd1 s cn in den Betr~eoen In 
fast a len Betr~eben WeroQn d e Schichtbe egschaften ausietzungen. Äber auch hier vollzieht sich bei den 

verschärften Bedingungen das gleiche wie auf dem Welt- 
markt: Die Vernichtung des unprofitablen Kapitals, die 
Stillegung ganzer Betriebe und Betriebsteile ist unausweich- 
lich. 

reduziert: Für eine Walzenstraße arbeiten dann nur noch 10 
oder 15 Reparaturarbeiter statt bisher 20. ohne technische 
Anderung - oder nur noch zwei statt vorher 20 bei 
Automatisieruna. 

Anfang des Jahres 1975 machten die ersten Betriebe 
Kurzarbeit. Den Anfang machten die Stahlwerke Bochum, 
dann Klockner. Salzaitter. die Saarhütten, Thyssen usw. In 

D e ~tanlaro&ter an der Saar bekommen dlesegn~ngen aer 
Prof tw rtscnaft am de-t icnsten z- spJren Die Besitzer oer 
Ne-nK rcnener Eisenwerde und aer Rochl~ng-werke naben j 

den Janren 1975 ~ n o i 9 7 . 5  ver2 chteten oie ~tahi~nternenrnen 
auf Massenentlass-ngen n der Erwan-np. d r? e ngearoe - 

aus ihnen viele Jahrzehnte lana Profite heraucoeoreßt - ietzt 
weroen d ese Betriebe mlt siaatshilfe an oen iuxemoi rg  - 
schen Aroed-Konzern verscherbe 1. oer oamit e nen ast gen teten Belegschaften in der Hochkonjunktur zu brauchen. 

Nach zweiiähriaer Kurzarbeit läuft in mehreren Betrieben das Konkurrenten zum rnAusschlachten. aeradezu aufaedranat 
ddrzarbe iergeio des Arbe tsamtes aus. e n Enae der Kr se 
dommt ledocn n cht In S cnt Ausnanmslos al e de-Ischen 

bekam. Arbed kündigte sogleich ~ t i l l e i u n g  an. ~ i e b e w e r i -  
schaften bliesen zum Sturm, um Massenentlassungen zu 

Stahlunternehmen mußten sich auf einen heiß umkämpften 
Markt einstellen. Zur Verrinaeruna ihrer Produktionskosten 

verhindern. Bei dem Arbed-Konzern stießen sie auf taube 
Ohren. und auch das Echo der Kolleoen war oerina. Der Ruf 

s,no s e gezwdngen. nre Proo.dt#on anoers ZL organisteren. 
durch Rat ona is-erungen ~onnaosten ZL sparen die -onne 

nach Verstaatlichung der ~tahlindusirie wurde beraetriebs- 
räten und Gewerkschaften und in der SPD laut - der Staat 

direkt zu senken bei ümbesetzungen und bei den Tarifver- 
handlunoen eine harte Ganaart einzuschalten. 

sollte helfen, wo sich die Gewerkschaften macht- und kraftlos 
zeiaten: manoels eiaener Kraft sollte auf fremde Kraftvertraut < ~ 

1 . x l l e  großen ~tahlk inzerne haben jn den letzten Jahren 
ihre Unternehmensstruktur geändert: eine Anbindung des 

weTden. ~ie-Bundesregierung ist aber mit dem ~ i s u n d -  
schrumpfen der Stahlindustrie sehr zufrieden und unterstützt 

Verarbeitunos- und Edelstahlbereiches soll die Unternehmen den Heilungsprdzeß der privaten Stahlindustrie mit Hilfe der 
,,sozialen Sicheruno- der entlassenen Stahlarbeiter und mit wen ger ania lig macnen gegen a e Ar  se (Paraoeoetspiel 

Tnyssen Uno Rheinstahl) D e F,sonen "na Aospracnen 
zw schen einze nen Stanlriesen sow e aie zwe, Rationalis e- 

~ -~ -~~~~ ~- 

~ i l d s ~ r i t z e n  fur ~~ iona l is ie run~s invest i t ionen.  
Noch haben die Stahlkonzerne und der Staat das Geld für 

runosaruooen Nord (KruDD. Klöckner. Salzaitter) und Süd Sozialpläne, mit denen den Arbeitern bei Arbeitslosigkeit der 
finanzielle Abstieg gemildert werden soll. Wie lange werden 
aber Unternehmer und Staat diesen Weg noch gehen 
können? Die Staatskassen und die Kassen dersozialversiche- 
runaen oehen Riesendefiziten entaeaen. sie leben schon ietzt - . 

- "  , ,  
(Saarhütten, ~ t t o  W O I ~ ~  ;nd kleinere unternehmen) soiien 
Aufträge, Produktion und Investitionen in den Konzernen 
überschaubarer machen. Außerdem planen die Stahlkon- 
zerne eine größere Kontrolle der Handelspolitik ihrer eigenen 
Handelsunternehmen, die am Import ausländischen Stahls 
verdient haben und der einheimischen Industrie den Markt 
weggenommen haben. (Auch damit schränken sie die 
*Freiheit des Marktes- ein. für die sie anderenortes eifrig 
streiten.) 

2. Die wichtigere Frage für jedes einzelne Unternehmen ist 
aber: wie können wir die Produktionskosten direkt senken? 
Die Absprachen, Produktionsbereinigiingen. Fusionen etc. 
sind nur lindernde Mittel, die zudem bei verschärfter 
Konkurrenz immer zu versagen drohen. Geheilt werden soll 
die Stahlindustrie durch Kostensenkung. Die Krise hat die 
Investitionstätigkeit der Stahlindustrie keineswegs zum 
Erliegen gebracht: Statt zu erweitern, investieren die 
Unternehmer, um zu rationalisieren. Die Saarhütten wollen 
Gemeinsam eine moderne Kokerei und Hochofenanlaoen 

- 
von-weihseln auf die Zukunft, vom erhofften . ,~ufschhu; i~-.  d 
Die Stahlunternehmer (und in anderen Branchen sieht es 
nicht anders aus) bereiten den Zeiten des sozialen Friedens 
und der ~ozial~ahnerschaft  ein Ende. Nicht etwa, weil sie ihre 
amoralischen Vorsätze.. von gestern vergessen haben. 
sondern weil sie wie eh und je ihre Profite realisieren müssen. 
In der Krise ist die Lohnkostensenkuna eines ihrer 
bewahrtesten M ttel Die erzten Tar fderhanöungen ze gen 
es Niearoge Lonnabsch dsse sollen Oie Stahlarbeiter an nocn 
härtere Zeiten gewöhnen. Das Ergebnis von vier Prozent 
entsDrach dem ~~Kräftemessen~~ der Tarifvertraosoarteien. die 
Oe 0; den Stre K vermeioen wo lfen Die ~ew~r;scnaftsf,h- 
rungen geriieren Dei oiesen mageren -ohnerhoh,.ngen (- ote 
einem Reallohnabbau geichkommen -) mehr und mehr das 
Ansehen der Kolleaen. weil sieentaeaenfrüheren Jahren kein 

;chatfen. Oie Stemens-Martin-Ofen Oei Kr-pp n Boch;m 
so len aurcn Eledtro-Ofen tei weise ersetzt werden. noescn 

befrieoigendes Erg"eon s menr vor%sen donnen aber auch 
nre M tg ieoer nicnt in den i<ampf 1-nren konnen ~ n d  wollen 

Dte Ges-ndung oer Stahlinodstrie weraen oieunternenmer plant ein neues großes Stahlwerk im Grünen. Viele 
Beiriebsteile werden iedoch ersatzlos aestrichen: entweder in den nächsten Jahren mit Vermehrten Entiassunaen aus -~ ~~ . ~ ~ 

werden die ~ a ~ a z i t ä t b n  gesenkt oder cie ~ i n f ü h r ' u n ~  neuer 
Produktions- und lnformationsverarbeitungstechniken er- 

Rationalisierungsgrunden vorzunehmen versuchen': Dabei 
werden die oft verwendeten =humaneren. Heilmittel wie 

setzt massenweise menschliche ~rbei tskraf t~iz.  B. macht das vorzeitiges In-Rente-gehen und Nichtersatz der ausscheiden- 
~ t r i n ~ ~ u ß v e r f a h r e n  zum großen Teil das A~gießen des 
f ussigen Stanls In Kak ilen Und das anschl eßenoe Aokuhlen 
der B ocke vor dem Watzvorganq unnottg - oer abgegossene 

den ~ i i a rbe i te r  nicht ausreichen. Der Abbau des sozialen 
Friedens schreitet voran. Die Unternehmer werden weiter 
sozialen Ballast. über Bord werfen, Lohnkürzungen und 

Strano wird sofort aewalzt bzw. aezoqenoder die EDV ersetzt Entlassungen vornehmen, wenn die Stahlarbeiter ihnen nicht 
mit Aufnahme des Abwehrkampfes ein Hindernis in den Weg 
legen. 

ganze- kaufmännische und ~er ionaiabiei lun~en).  Praktisch 
sieht das dann so aus: Thyssen Niederrhein in Oberhausen 



Druckindustrie: Tarifiening der Neuen Technik ist unterschrieben, jetzt soll 
der Vertrag Wer hat das Heft in der Hand? angewendet werden: 

In  der Ausgabezum 1 .  Mai dieses Jahres haben wir U. a. die 
Auseinandersetzung i n  der Druckindustrie um die Einluhrung 
Neuer Technik dargeslellt und kommentiert sowie versucht. 
den abgeschlossenen Tarifvertrag zu beurierlen (siehe 
Beilage zur Arpo 2i781. Aus Gesprachen mit Kolleginnen und 
Kolleoen aus verschiedenen Betrieben wissen wir da0 
b e s t i r h e  FIagei " i ch  ungeklärt sind, z. T deshalb, weil die 
Führung der /G Druck nicht gewillt ist. im Zentralorgan 
kritische Stellunonahmen von ~;tol iedern zu veröllentlichen. 
Weilerhrn erreicnre uns e,n Brieiaus Hannover. n aeni oer 
Kollege W. unsere Auflassungen ,n ecnigen Purixlen i f r  Frage 
stellf. Unsere hierbei deutlich werdendeandere Herangehens- 
weise an die aktuellen Probleme der Gewerkschafts- und 

in Gefahr. Das Wissen daruberdruckt sich unterschiedlich klar 
im Denken und Handeln der Arbeiter und Angestellten in der 
BRD aus. Diese .,allgemeine Tendenz'. stellen wir nicht fest. 
weil wir mit Hilfe von Statistikern ein ~durchschniltliches 
Bewußtsein.. unter den Drupa-Mitgliedern erforscht haben. 
sondern weil auch wir nur ein Teil der werktätigen 
Bevolkerung und gleichen Bedingungen unterworfensind Wie 
die Mehrheit. Wir unterscheiden uns lediglich, indem Wir uns 
jetzt schon organisieren, um "Einsicht in den gesellschaltli- 
chen Prozeß.. zu erlangen und andere durch unser Tun in 
Betrieb und Gewerkschatt dafur gewinnen wollen. 

Tatsächlich haben wir bei der Berichterstettuna besonderen - 
Arbeiterbewegung wollen wir be8 aer ercren Beanr*ortung Wer! auf o e Oarsiel l~nq oer . lortschritrficnen SpitZe,'unO ihre 
dieser ollenen Fragen annand konkreler Vorgange darslerlen A-fgaoen ge pgt Daß aeren Forderungen Jnd nre Abfgaoen 

Die Redaktion 

Ein Brief.. . 

Der Kollege W. schreibt u.a. -...es wird nie die ganze 
Bandbreite betrieblicher Bedingungen untersucht, um da- 
heraus verallgemeinerbare Einschätzungen zu machen. 
sondern es wird sich immer auf die lortschriltlichste Spitze 
(betrieblicher Kämpfe - d. Red.) bezogen. Da deren 
Forderunoen nicht durchaesetzt werden können. diese 
~chranke"man~e1nder ~erainerung aber n.chl gesenen wrrd 
wrrd mmer wieder die ~ ia l tung der Fuhrung angegr~llen 
Nenn in der qesamten Gewercscnalr aie lorrscnr~lli.cnslen 
Kräfte nicht die Durchsetzung ihrerPosition erwarten konnen, 
weil das durchschnittliche Bewußtsein aller Drupa-Kollegen 
diese insgesamt nichf durchsetzen kann, die Kampfkraft dazu 
nichf da ist. wie ist es dann mit der freiwilligen Drsziplin? Ich 
halte es auf ieden Fall für falsch. diese Schwieriokeil als ein 

-aber nichidurchgesetzf werden könnenccund wir deshalbdie 
Führuno anoreifen wurden. ist die Kritik des Kolleaen W. an 
uns. ~ a t ü r l i s h  findet sich hinter der -fortschrittlich~n Spitze" 
eine Masse von Kollegen. die noch den verschiedensten 
Illusionen anhangen und individuelle Auswegesuchen - das 
driicken U. a. die KorresDondenzen in der Arbeiter~olitik zum 
Tar fnampf n oer Drucrono~sir e aus Aber der einheitltcne 
Wille und ofe dam4 veroundene ufrelw ige Diszip n* mussen 
in einem schwieriaen Prozeßausaenau den Bedinqunqen und - - 
Interessen agen ;eraus enrw c k s  nieraen d!e n i i r  letz1 n der 
Gewernschafi Jno ~ n t e r  oen Arbeitern -oerna~pt vorlinaen. 
Vor .nS Slehl d e Aufgabe. trotz oer - ooer besser: "nie1 den 
aeoebenen ~oraussetzunaen alle Kräfte sinnvoll zu nutzen. 
h a e r  werr;ratiqen Bevoierung einen Ausweg aLs der s(cn 
enrw cre naen i<rise Z J  zelgen ..no die Entwick ,ng weg von 
burgerlicher Selbstsucht zum Klasseninteresse zu unter- 
stützen. 

Drupa-Funktionäre nehmen fortschrittliche 
Positionen in Anspruch? 

Sicher ist bei dem einen oder anderen Kolleoen die Vorstel- 

~ - -~ -~ 

Problem der ~ e w e r k ~ c n e f l s l ~ h r u n g  darzusrellen bienoheren 
Funntionare oer Drupa zerchnen sicn m E.  geraae aurcn 
lnans~ruchnahme lortschrrtfiicher Positionen aus. wie sie 
mehrhei11,ch bei der Ba9.s nicnrzu finden s,nd vonder Arpo A g  vornanaen. Gewer~scnaftsfunnt~onare söilten Ko legen 
wird dies gar nicht airlgegritlen ooer als Verbairaa~~alismus sein die e nen großeren Durcnol CM haoen. 0 e deshalo aJcn 
abgetan.. in Führungspositionen gewählt gehören, um den Kollegen im 

Stattdessen schläat er vor: =Es ist richtio. daß die Arbeiter Betrieb saaen zu können. was "Sache ist.. . - ~ - - - ~  

dte Sache .selßst 1" >,e Hand nehmen 0;s aDer gegen lede Daz- geior l  oann aber auch eine M tg ieascnaft. die sich in 
(oeleqierenae, Vertrerung an Funklionslrager z u  rrcnlen, 61 po itiscnen Diskussionen OarJm bem-nt. a e Besten aus nrer 
oerade in dieser ~ i tua t ion  lalsch, i n  der die Arbeiter Mitte herauszufinden und die Ausübung ihres Mandates zu 
iertrauensleute, Betriebsräte und Delegierte. die ihre kontrollieren. Doch wo ist in diesen unter dem Einfluß der 
Interessen beschissen vertreten haben. abwählen müssen. Besatzungsmächte nach dem Krieg .eingerichteten.. Indu- 
damit aktive Kollegen 'ran können.. .- striegewerkschaften diese Voraussetzung für lebendige, 

demokratisch sich organisierende Willensbildung vorhanden, 
Dem Wunsch nach allgemeingültigen Einschätzungen wo konnte sie sich entwickeln? In der Nachkriegsperiode 

können wir nicht entsprechen. Denn allgemein kann für die hinterlaßt die westdeutsche Gewerkschaftsbewegung das 
heutige Situation zuerst einmal aesaat werden. daß die Bild eines Flusses. dessen Bewegung zum Stillstand 
~rafr&ernaltnisse von Betrieo 2.0 B&iriei -no von Ori z.. O n  gednmmen isi niohei oer einqer cntefe Apparat und Se ne 
unterscn eoiicn sindund ateses ni.r bon oen oort qen i<o legen na..oiamil cnen F-n~iionaresicn wie oedron qcn wucnerndes. 
kon6rei aarqeste t un0 oer-cqs cni q l  weroen *arm vVas aLs atcnies Scn lf a.snenmen Efn st ~stehcnner Fluß unierscnei- 
den Betrieben nach außen drinat kommt naturlich von den det sich wenia von einem Sumpf 
sogenannten foriscnriit cnen r(ö egen. denen a e s  cn niclit W r w s s ~ n a ~ c n  oaß 0 e Mehrheit der Gewer*schaftsm 1- 
nur -m nr eigenes Won m-mmern A x n  Jnsere i<onnin.sse g coer n . r  geringes Interesse an genierkschaftspol tischen 
sind beschränkt entsprechend unseren spärlichen Verbin- 
dungen D e ganze RandDreirP oerr~Pßiicher Bed,nyi,nqen 
2.. "ntersucnen sl q- i  geforceri aoer 1-r po it.scne Gruoppn 
zur Zeit nur im Einzelfall möglich. Andererseits meinen wir, 
da8 nicht jeder Betrieb eine andere Welt ist. und ziehen aus 
unseren Erfahrungen Schlußfolgerungen, die wir mitunter 
verallgemeinern. 

Haben die Industriegewerkschaften in der Nachkriegskon- 
junktur noch davon leben konnen fur die unierschiedlichen 
Interessengruppen unter ihren Mitgliedern auch unterschied- 
lich etwas vom Unternehmer einzuharidein. (Facharbeiter- 
Lohngruppen. Zuschläge, Prozentforderung = fordert das 
Standesdenkenl. ohne die nolitische Diskussion Uber die 

iragen hat. DieFuhrung ist nicht Ursacheoder=Schuldige~~an 
diesem Zustand. sie nutzt ihn allerdings ungehindert aus. In 
jUngster Zeit gerät ein Teil der Mitgliedschaft - noch eine 
Minderheit - an einigen Stellen und Gelegenheiten in 
Bewegung. diese 1st zwar kaum auszumachen, aber es ist ein 
Anfang. daß der stillstehende Fluß sich wieder einen Weg 
sucht. Anders ausgedruckt: Soll das, was sich jetzt unter dem 
Druck der wirtschaftlichen Verhaltnisse langsam an Klassen- 
bewußtsein entwtckelt, zertreten und eingeebnet werden? 
Oder rnuß es hartnackig ausgebaut werden? 

Ist es eine ~lorfschrirlliche Pos,tion... wenn - etwas 
anmaßend fes tgeste l l t  wird. daß B.. . .das Bewußtsein beider 
Masse der Milolieder immer noch unterentwickelt isl.. . W  und 

allgemeinen -no ,ern.noenflen Arne'?r.,.,-rPssc. ..r,ier cc -  nnnn 2.. In  qern D F dsmpharirr* e ner Geaerxscnalt wlrd 
M,'q ieocrn zu iornern Ir 11 n ,..ngsiei Z c  1 oas gemeinsame ~.rirer o Psen l.'ncr,inoeii neci.nirn1 von Gern 1,nanziellen 
Interesse immer mehr in den ~ordergrund - nicht die Durchhaltevermogen:(Arbeiterstimme/Mehrheitsgruppe. Ju- 
Lohnhohe steht im Vordergrund. sondern der Arbeitspiatz ist ni ,7817 Sollen wir warten. nts die ~~Unterentwicklung durch 
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wer-weiß-was beendet wird? Oder die .=Finanzen., mehr 
geworoen s no? Messen W r oies an der ~ lr6 .cnke t 

n 0,esem Arbe tsfiampf entstano am 7 h4nr7 0.e S !..atzOn 
daß nach Urabstimmunaen in mehr als 40 Betrieben die 
betroffenen Kolleaen aui ein Zeichen des Hauotvorstandes ~ ~ ~ - , - ~ ~ ~-~ 

warteten. durc~h Streik der Unternehmeraussperrung etwas 
entgegenzusetzen. Schließlich hatie der Hauptvorstand ia 
erkiärt, er habe eine Strategie. er konnesie nur nicht vorzeitig 
bekanntoeben. -~ ~ 

Adcn Oie Kol egen von Madsack n nannover I B *aien 
OLrcn Oie umhergegangenen Aussperr .ngen ~hres Jnternen- 
mers emporl -na wo lten nicnt weder n oen Betrieo re n Sie 
hatten mit über 90% für Streik oestimmt. ~ o c h  der 
ha..ptvOrStano verwegene aJch nach rnenreren Te efonan- 
r-fen die Zustimmung Der nieoersachs scne -andesvorsit- 
zende wollte - wie üblich - Sprachrohr der hoheren 
Funktionare sein und interpretierte das Nein mit der rapide 
geleerten Streikkasse. Daraufhin beschlossen die Kollegen 
mit nur wenigen Enthaltungen. auch ohne finanzielle 
Unterstützuno in den Streik treten zu wollen. Dieses teilten sie 
durch den ~akdesbez rksvorsitzenden (oer den Verha tnissen 
nun ~entspracn-) dem riauptvorstanzl in Stuttgart m I. 
erhielten aber nur ein kategorisches Nein als Antwort 

Jeder klassenbewußte Kolteoe wird ietzt denken: Wenn die ~ -~ 

hannover-~olegen ooch bloß-gestre i t  hatten - a-ch ohne 
Gelo - was Ware aas tur ein gewerkschaflspo it sches Sfgnal 
für die weitere Mitgliedschaft gewesen!! Es wäre ähnlich 
positiv aufgenommen worden wie die Besetzung der -FR'' 
durch die Frankfurter Kollegen. Und den Unternehmern wäre 
gezeigt worden. wie Arbeiter, die einen einheitlichen Willen 
und ..freiwillige Disziplin~~ üben, der finanziellen Bedrohung 
ihrer Organisation etwas entgegenzusetzen haben. Ahnlich 
wie beim Streik in Bremen. In Hannover setzte sich der 
Hauptvorstand diesmal mit dem Nein noch durch. Doch wie 
so,l es n Zdkunft weitergenen? Werden die hauptamtl8chen 
Funktionare oemnachst einen nforfschr tt ichen- Bescnluß 
fassen - ahn1 ch dem mit der Zahi~ng eines Sonderbeitrages 
nach dem Streik 1976 - Und den-~itai iedern eine neue 
Kampfform. nam ich ohne finanz eile unterstutzLng d ~ r c n  
den hauptvorstand e nfach aweroronen..? Ließe sich oadurch 
das .unterentwickelte Bewußtsein- verändern? Unsere Ant- 
wort darauf ist: Wo sind die nachsten Leute für den nächsten 
Schritt - weg von =die-machen-ja-doch-was-sie-wollen- und 
Volksgemeinschan, hin zur Einheit in der Klasse. 

Ein anderes Beispiel: Auf dem Gewerkschafistag in 
Augsburg (~ugus t  1977) bedagte s ch derzweite~orsitzinde 
Ferlemann daruber. wie er auf einer Delegienenrersamm ,ng 
in namo-rg benandelt worden sei 4ch kenne d,e Krirgk am 
~astertarifiertrao. Ich habe sie mir einmal über 4Sfunden lana 
in namburg anhören mussen in e.ner konzentrierten ~ktio; 
m#t ~e~tenlangen Manus~ripten. die woe im Staffeltauf oer der 
Stab~beraaoe lewe~rs nach der 10-M~nuten-Reoezeit an den 
anderen irbergeben wurden. Ichmöchtemich nicht gern daran 
erinnern, denn das war nichtdas. was wir (!!!) eigentlich unter 
Gewerkschaitern als faire und offene Diskussion belrachlen- 
(Protokoll vom 4. Tag). Ferlemann weiß natürlich sehr wohl. 
daß die Fragen um die Einführung der neuen Technologie 
nicht von einem Redner in 10 Minuten erledigt werden 
konnten. Er selber wurde von den Mitgliedern als Haupt- 
amtlicher bezahlt. um sich jahrelang damit befassen zu 
können (und ist kaum über die Denkweise eines Betriebs- 
leiters hinausgekommen). 

"Wir.. bestimmen. was eine faire Diskussion ist? Nicht den 
Hamburger Kollegen mangelt es da offenbar an Demokratie- 
verständnis, sondern Ferlemann und all jenen auf dem 
Gewerkschaflstag. die die folgenden Begründungen Ferle- 
manns, warum die breiteMitgliedschaft ausder Diskussion um 
den Rastertarifvertrag ausgeschlossen sei, ohne Widerspruch 
hinnehmen. Er sagte weiter: ..Es wird kritisiert, der Raster- 
tarlfvertragsentwurf sei nicht breit in der Mitgliedschaft 
diskutiert worden. Ja Kolleginnen und Kollegen. es handelt 
sich bei dreser Fraae doch nichl um ein Problem des 21. -~ 

Jahrhunderts, sondern um ein aktuelles Problem, das in den 
Griff genommen werden mußte. Hätten wir diesen Tarif- 
vertragentwurf in die breite Mitgliedschaifsdiskussion ge- 
geben. dann frage ich mich, ob heure bereits Verhandlungen 
für gescheitert erklärt oder ob wir noch in der internen 
Mitgliederdiskussion um diesen Tarifvertrag wären.. 

Der Hauptvorstand hat keine Zeit, mit den Mitgliedern 

daruber zu sprechen, Ferlemann kann sich in Augsburg um 
eine Diskussion drücken. indem er sagt. ..ich kenne die 
Kritrik.. Ist das Ausdruck einer fortschrittlichen Position 

und politischer Stärke? An die Stelle der notwendigen 
Auseinandersetzungen um Weg und Ziel tritt die Verun- 
glimpfung der kritischen Kollegen als Chaoten, ,,Gewerk- 
schaflsfeinde- etc. Zu Beginn des Tarifkampfes hat da 
besonders der Landesbezirksvorsitzende von Nordrhein- 
Westfalen, Fritz Gent, seinen Mund über die Kritik aus 
Hamburg aufgerissen. sogar auf einer Betriebsversammlung 
in Gütersloh soll er sich abfällig darüber geäußert haben. 

Die .~hoheren Funktionäre- mit den ..fortschrittlicheren 
Positioneni~ nahmen im Januar die ,.Leitsätze.. der Unter- 
nehmer mit 28 zu 14 Stimmen an. und Mahlein hielt dies für 
eine traafähioe Grundlaae. Ferlemann wurde beauftraat. auf < 0 - 
oer Gr~ndlage oieser -e tsatze m I oen Unternenmerver- 
tretern uno denen oer HBV. DAG uno DJV einen Tarifvertrag 
auszuarbeiten. Als dieser der Tarifkommission zur Zu- 
stimmuno voroeleat wurde. trua er die Unterschrift von " 
~erlematn. Und woher kam Götzlich die Einsicht des 
Hauptvorstandes und der Tarifkommission, daß dieser 
Vertraasentwurf unannehmbar sei? Aus der ~manaelnden 
~.szgphn und Folgeoereilscnaff~~ (Henscne) der ~ a m o ~ r ~ e r  
Kolegen' War es n cht oocn 0 e ~~fortschrittlicne~. Sp tze oer 
Mitso cdscnaft. Oie in oen groOeren Eetr eDen des Bunoes- 
aebietes durch Streiks und Protestresolutionen aeaen die 
ker~eri(schaftsfLhrmg dieser zur E nsicnt verhoife;i Kat daß 
e ne so che Kapit~lat.on vor den Unternenmern Folgen in der 
Organisation selbst haben würde? 

Nicht zuletzt durch das Auftreten von Ca. 35 Kolleaen aus 
~ a r n i L r ~  auf einer Veranstaltung aer Bremer ~nivers;tatzum 
Thema "Recht auf Aroeit-. auf oer Kollege Henscne sprach. 
wurden die unterschiedlichen Auffassunaen deutlich. Hatten 
dqe F~nktionare z-vor ~errninschwi&gketen. a ~ f  oer 
Hamburger Delegienenversamm dng ZL den Fragen uber Weg 
uno Ziel des Aroeitskampfes zu sprechen so m-ßte adcn D 
Hensche hier und nach der Veranstaltuno in lanaen 
Dfs6ussionen wohl oder JDel zur Kenntnis nehmen. ;aß 
Motglteoer inn zur Aussprache forderten vor einer Offentlicn- 
keit. von der er keineKritikerwartete. Deshalbwar erauch für 
diese Veranstaltuno in Bremen abkömmlich. Die Studenten 
uno Professoren d & ~ n i  Bremen. im oesondere" OiedemMSB 
Spartakus nahestenenden. Klaqten auch prompt aarbber oaß 
durch das Auftreten der ~arnburaer Kolleaen die Harmonie 
der Veranslaitbng geston worden-sei (a& der Vors!tzenoe 
des Ortsvereins Bremen. Kammer ng. war dieser Meinung) 
Was aber war wichtiger? Die Harmonie der Uni-Versammlung 
oder die Korrektur der Beschlusse des Hauptvorstandes mit 
seinen ~afortschrittlicheren Positionen<.? 

Was Ist Grundlage der ~fortschrlttllchen~Posltlonen? 
Warum die Furcht vor Initiative der Mitglieder? Warum . 

dauernd die Weigerung des Zentralorgans. Briefe und Artikel 
von Kollegen aus Hamburg (2.  B. der grafischen Jugend über 
ihre Unterstützung der dänischen Kollegen von Berlinske 
Tidende, die sie auch erst gegen den damaligen Ortsvereins- 
vorsitzenden durchsetzen mußten) abzudrucken? Können 
sich die hauptamtlichen Kollegen in Stuttgart nicht vorstellen. 
daß es Mitglieder gibt. die über das Beitragszahlen hinaus 
Interesse an einer fruchtbaren Auseinandersetzung in der 
Organisation haben? 

Der 8,Arbeiterkreis für Fragen der neuen Technologie" 
veranstaltete Ende Februar 1978 in Hamburg ein Seminar. das 
für alleMitoliederoffenwar. also nicht nurfürFunktionsträaer. 
lnteress erie tiol egen aus der BRD baten. daran 1eilnehr;ien 
z. d-rfen D eReferatedndD skdss Onsbe tragedesSeminars 
waren für alle Beteiligten hochinteressant und fruchtbar, 
bisher allerdings sah sich der Hauptvorstand, obwohl doch 
durch den Kollegen Müller vertreten. nicht genötigt. die 
Ergebnisse der Mitgliedschaft im übrigen Bundesgebiet 
zugänglich zu machen. Stattdessen schreibt der Vorsitzende 
Mahlein nach dem Seminar einen Brief an den Ortstvereins- 
vorsitzenden, der mit der Frage beginnt. er wolle nicht (!!!) 
wissen, wer den zugereisten Teilnehmern das Fahrgeld 
bezahlt habe. Es war die Initiative der Mitglieder. die ihn 
schreckte. Kann sich der Hauotvorstand aar nicht mehr 
vorstellen, daß Arbeiter ihre Teilnahme aneinem gewerk- 
schaftlichen Seminar selbst bezahlen? Und sogar ein 
Wochenende opfern. ohne Spesen und Diäten? 



in  der zunehmenden Wirtschaftsfiaute geraten diese Weshalb waren es gerade die Kollegen von Gruner (L Jahr, 
Gewerkschaften in eine Krise - die Vorstande mit ihren die so qualifiziert und energisch die Diskussion um die 
Mitteln und Methoden. die Arbeiter- und Angestellten- Einführung der neuen Technik führien? 
interessen zu vertreten. ebenso. wie die Mitoliedschaft mit Ste wurden schon vor Ca. 3 Jahren. also ianoe bevor die 

~ ~ ~ ~ 

inrem Vers cner-ngsaenkrn n orr i! rtscn;t'~s*..nflrrze 1.. Gcner.isci.;ift .nerPin .pr daran ot!n*en Konnte e nen Vertrag 
Konnten rn I den Melnoden acr Sor a varinersrrit~i qr* ssr: aDr  . S C ,  rl!en .on  acr c~lern~nmrnsii. i lJng mir oer E n- 
Ergebnisse am Verhandiunastisch erhandelt werden - die 
LnlcrnehnierGro1,ip waren groß ..iio C e Arm! Is6rafi e ne 
Mangeirvare So Dcnam ,erle ~ntcressengr~pp? ..ntc!r oen 
Aroe lern oas inre -no *arz..fr.edan N einanc nra.ichte ..Der 
Ortsvereins- oder Landesbezirksgrenzen hinauszuschauen, 
teilte doch der Hauptvorstand im Zentralorgan durch seine 
.=Fachleute. (wie Ferlemann fur die neue Technik) alles 
Wissenwerte mit. 

ES hat sich in den letzten Jahren ein oewisser Wandel .. 
vollzogen. Mahlein und Hensche gelten heute als Linksaußen 
Unter westdeutschen Gewerkschattsfunktionaren. wie vor 
einiaen Jahren Brenner und Gefeller. Aber was nutzen die In 
woGen radikalen und an vielen Punkten richtigen Wirtschafts- 
analysen des Kollegen Mahlein und die Kommentare 
Hensches in den bundesdeutschen Medien und auf Gewerk- 
schafts- und anderen Veranstaitunoen über das. was diese 
Geseiischafl nicht zu leisten imstande i&. wenn siesich 
gleichzeitig der Schaffung der einzigen politischen Krait. die 
u.a. ihren Worten ~ e i t a l t  geben könnten. hemmend 
entgegenstellen, 

Die Wortradikalität mancher Gewerkschaftsfunktionäre 
spiegelt nur die zunehmende Empörung über die Unter- 
nehmer-~~Schweinereien~e unter den Kollegen wieder. Doch 
Emporung. die sich mit solchen radikalen Worten abspeisen 
iäßt und Außerungen von Funktionären als *kämpferisch. 
bezeichnet. statt dem Taten folgen zu iassen. ist lediglich die 
Rückseite ohnmächtiger Politik. in der die Mitglieder nur 
einsetzbare Schachfiguren sind und bleiben sollen. 

Ihre Haltung zwingt zu dem Schluß, daß sie sich und ihre 
Poltik in Gefahr sehen, wenn z.B. die Gewerkschaiismit- 
siieder den lokalen und deshalb beschrankten Rahmen 

, überwinden, um das zu tun. wasder an Händen und Füßen an 
den =Sozialpartner= gefesselte Gewerkschaftsapparat nicht 
mehr leisten kann - dann blocken sie ab. Die Unternehmer- 
maßnahmen (die sich inzwischen einen Dreck um die Bettelei ~ ~~ - ~ ~~ ~~~ - 

um ~oziai~s;tnerschaft kümmern) gegen die Arbeiter und 
Angestellten, die Gerichtsurteile. die Abhängigkeit der 
Oraanisation von Reaierunc und Staat und d ie  fjnanzielie 
~ i s e r e  zwingen die ~Öl iegen nach Auswegen zu suchen. 

Wir machen uns Gedanken und treten dafür ein, daß dort. 
wo die Menschen gezwungen sind. ihre Existenzgrundiagezu 
verteidigen. Wege gesucht werden müssen, den noch lokal 
und betrieblich beschränkten gewerkschaftlichen Kampf aus 
der Isolierung herauszubringen und in den politischen 

i überzuleiten: den lokal entstehenden KamDf zu einer Sache 
IC. macnen. die bei oen Massen ~nrerstutz.ng'f.naet Der Kampf 

um die .~Oetr~ebswirtschait.icn ~ b e r i  usspen Arbeitsp atze. 
zwingt die Menschen, sich politische Gedanken über diese 
~eselischaft zu machen. Unbestritten ist es. daß heute nur 
eine Minoerne t der <o leg nnen Jna Xollegcn 0 ese A,tgaOe 
a,s inren 6onkreten Erfanrungen schon erfaßl n3r Enenso 
unbestritten ist es. daO ohne die Gewinnung entscheidender 
Teile der Werktätiaen für diese Aufoabe die Klassenkraft nicht 
neu entslehen lan'n Desha n na~ten W r ~nsere Kritik acifrecnt 
E ne Gewer~schafisfbnrung. d e gegendoer orn fortqe- 
schriiteneren Te len der Aroe~terschaft Krtti6 nicht anoers z- 
beantworten weiß als mit der Aufforderung .,zur Fahne zu 
stehen" und von ~Querschüssen* redet. eine solche Führung 
ist unfähig, bei den weniger fortschrittlichen Teilen den 
.#aemeinsamen Willenw herzustellen - die Tatsachen bewei- 
sen es wtr unserersoals nonnen ..ns nur an o.ea te bna mmer 
nocn nicnt W der egte Ricnl (nie nailen oaß dfe Vorteiae oer 
ArDeiteri<iasse gegen-oer nrcn Wioersacnern in hrer Zanl 
besteht, wenn undroweit ein gemeinsamer Willesievereint 

. . . und einige weitere Fragen 
Diskussionen mit Kolleginnen und Kollegen aus der IG 

Druck und Papier entnehmen wir, daß durch die Berichter- 
stattung über den Tarifkampf einige Dinge, die sich in 
Hamburo entwickelt haben. unklar oeblieben oder verzerrt 
dargesteilt sind. Wir wollen versuchen. einige Fragen von 
allgemeinem Interesse zu beantworten. 

fuhrung der neuen Technologie kon f r on f i e r t . ~~  wurden die 
ersten Testgerate aufgestellt und die Manager wollten den 
Betriebsrat bei der Einführung .mitwirken., lassen. in dem 
Sinne, wie ö l  auf bewegtes Wasser beruhigend wirkt. und wie 
es in anderen Betrieben schon funktioniert hatte. 2.6. in der 
s ~ ~ - e i g e n e n  ~ue r -~ rucke re i  in Hamburg.   es wegen konn- 
ten sich auch die Betriebsräte von G & J  mehrere Betriebe im 
In- und Ausland ansehen. U. a. die "Stuttaarter Zeituna". Von 
dort kamen sie rnat der Scnl.il3to ger,nazurr>cn . ~e;sonai- 
e!nsDar'ng von 50 Prozenr oe, euiem Aroe~lsabiaul. dor Im 
Vsrcleicli zu oern .vas Grunaer 8 Janr will vors~ntfl~,ll!ch !.Sr-. 

~ ö n  einem Konareß internationaler Zeitunosfachieute 
(IFRA) in Genf brachen sie Außerungen der ~eferenten mit 
=Wer in diesem Gewerbe uberleben wrll, rnuß diesen 
Fortschritt mitmachen.. . die Entwicklung bzw. Übernahme 
derart teurer Systeme muß sich rasch amortisieren ... dies 
kann im wesentlichen nur durch Personaleinsparungen 
erreicht werden.. . klar definierte Planziele und der Weg ihrer 
Verwirklichung sind unabdingbare Voraussefzungen für die 
Einführung derart teurer Systeme ... N in der Zeitschriiten- 
druckerei aGutenberghustc in Kopenhagen wollte man das 
Personal um 50 Prozent über natürliche Fluktuation (und 
hohe Abfind-ng) re0.z eren. bei .-Politii<en- in tiopenhagen 
ebenso Bei ,,ArDeiei (gervPrkschaftseigen Goteoorgl *-rae 
-mgekehn d e Prodt.~tion dm 50 Prozent qestelgert Be 
,n~ewsweek- in New York wurde die Arbeit rn der Technik 
(Satzhersfellung) nur noch von zwei Technikern (zuvor 
30-40) gemacht. Bei t0etroit News- wurden von 500 
Technikern 200 entlassen. Diese Erfahrungen ließen die 
Koliegen bei Gruner aufhorchen und aufmerksam werden auf 
die Geräte. die den offensichtlich schon überholten OCR- 
Maschinen nachfolgen würden. Alle neuen Erfahrungen 
wurden den Kollegen in den beiden Setzereien und den 
Redaktionen bekannt. 

Waren die Forderungen der Gruner-Kollegen nur auf ihre 
Belriebs-Situation zugeschnitten - oder waren sle i i ir eile 
von Rationaiislerung Bedrohten wichtig? 

Der uberaus finanzkräftige Gruner-Konzern (mit Bertels- 
mann im Hinterarund) besitzt fast eine Mono~olstelluna und - " 
Ist in der Lage -na wi lens. s cn nfcht m 1 einer tecnnologi- 
scnen Zwiscnensl-fe abzjfinoen in vteien -vor allem Kiein- 
und Mittelbetrieben - sind die Unternehmer aufgrund des 
Konkurrenzdruckes in der Branchegezwungen. jedeauchnur 
gering verbesserte Maschine den Maschinenproduzenten 
abzukaufen. Der Schritt. der bei Gruner getan werden soll, 
überspringt die Stufe der Neuerung, die z. B. bei Madsack in 
Hannover vor 5 Jahren mit den OCR-Geräten gemacht 
wurde. sie überspringt auch die Stufe der Neuerungen, wiesie 
in der Turmhausdruckerei in Stuttgart gemacht wurde. noch 
weit. Die Absicht der Gruner-Manaoer ist es. daßletztenendes 
vom ersten ~ e x t e n l w ~ r f  oes~o-rncsten bis 'z~m Anl efern oer 
Druc6platte an der Rotattonsmaschnne alles aber adch alles 
nur noch Per Knopfdruck am Bildschirm gemacht wird. 
Anaesichts dieser Pers~ektiven und aussehend von der 
ne,iiigen Proo~kt  onsweise. NO r B in den~yuner-~etzereien 
oer Text t - r  einen .-Stern.. etztend.ich nach menreren 
Korrei<turen Ca funfma komplett aesetzl W rd. bevor wirri.ch 
aedruckt wird. sind die ~ord i runäen der Gruner-Kolieaen - 
entsprechend den radikalen Unternehmer-~bsichtk - 
radikal. So gesehen sind es zuerst innerbetriebliche Forde- 
rungen gewesen. Aber auch schon der Versuch. den 
innerbetrieblichen Widerstand gegen die ersten Probeläufe 
der neuen Anlagen durch den damaligen Ortsvereinsvorstand 
der IG Druck zu fördern und zu entwickeln. schlug fehl. 
Wenige Stunden. bevor damals der hauptamtliche Funktionär 
Heinz Wolf den aktionsbereiten Kollegen im Betrieb den 
Rücken starken sollte. sagteer abund beriefsich dabei auf den 
Hauptvorstand. 

Auch dieses waren ,,fruchtbare= Erfahrunoen - künitia - 
er a-terten 0.e Gruner-Xollegen verslar&l ihre Forderungen 
a-f aen De cg erfenversammli.ngen des Ortsvereins vor allen 
Anwesenden. Folgendes wurde dadurch bekannt: 
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Die (weiter oben) beschriebene ,-Mitwirkung.* der Betriebs- 
räte bei den ersten Versuchen mit der Neuen Technik in der 
Setzerei hatte schon zu weitaehend aboeschlossenen 
Verhan0.iingen iiDer zwes Betr eDSdere nbari.ngen yef-nrt 
Die erste so .te regpin was rn I den Ko r q r n  qescnieni oeren 
Aroe ISO atze durcn o e Eint~hr-no uer luei.en Tecnn 6 oef 
Gruner ,,bert iiss g wproen Die zweite so! ie Bese i~~ngs-  
ordnunqen regeln iur die doileqen 0 P rn t ncr hP,.en Tecnn k 
arbeiten sollen Die von der Geschaftsleitung akzeptierten 
Grundforderungen waren 
- klare Abgrenzungen der Arbeiten zwischen Redaktionen 

und Technik 
- Redakteure sollten -wie bisher - schreiben ohne die 

Terminals zu bedienen. 
- Schreibkräfte sollten dieText-Erstendloserfassung 

machen -wie bisher.' 
- Fachkräfte der Druckindustrie sollten alle Satzmani- 

pulationen machen -wie bisher. 
Plötzlich jedoch wurden die Verhandlungen von den 

Gruner-Manaaern abaebrochen. weil sie als Teilnehmer an 
den ~esprachen deFDachorganisationen den Rastertarit- 
Entwurf in die Hande bekamen Schon an die Betriebsrate 
abgegebene Positionen wurdenihnendadurchvomIG-Druck- 
vorstand zuruckaeaeben. sie konnten also hoffen. ..billioere . 
wegzu6ommen E gst rn-ßte n ooeser Situation a e crsle 
Betr,ebsvereinoar-ng - onne die letzten Anaerungen - von 
den Gruner-Betriebsräten unterschrieben werden. um für die 
empörten Kollegen überhaupt noch was zu retten. 

Mit der Zeit. unterstützt durch die intensiven und auch dem 
..Fußvolk.. zugänglichen Diskussionen im eingerichteten 
,,Arbeitskrejs für Fraoen der Neuen Technoloaie~~ wurde einer 
Rene von 60 eg nnen una Kol egen au& aus anderen 
harnoLrger Betrieoen klar D,e ..rspr~ngliChen Forderungen 
der ~ r u n e r - ~ o ~ ~ e g e n  sind, sofern die Organisation dafür den 
K a m ~ f  aufnimmt. ein erster Schutz vor dem rücksichtslosen - F 

Verscnwindenlassen unserer ArDe.tsp.atze D e oetr eol cne 
Sildation Dei Gr,ner st nur zeiii chqesehene#nebesonOere - 
mehr oder weniaer stark werden alle anderen Betriebe in den 
sig geraten. dehalbwaren undsind dieGruner-Forderungen 
im eigentlichen Interesse aller Kollegen. 

Auf dem Höhepunkt der Auselnandemeizung wurde 
behauptet. die Gruner-Kollegen hatten zuerst sehr 
wartradikal geredet, dann aber Streikbruch betrieben, 
als die entscheidenden Großbetriebe sich Im Streik 
befanden. Stimmt das? 

Nein. Es ist noch nicht mal die halbe Wahrheit. sondern nur 
ein Bruchteil der Tatsachen, und alle, die nicht den ganzen 
Zusammenhang erläutern. beteiligen sichan derDiffamierung 
unserer ~ewerkschaftskolleoen. 'Von den Unternehmern sind 
W r gewonni, aaß s8n ~ w ~ e t r i c h t  dnter uns saen wo ien oaß 
sich nun aber aucn nauptamllicne Funkt~onare an d,esem 
schäbigen politischen Handel beteiligen (und Kollegen, die 
die oolitischen Ansichten der DKP teilen. darauf reinfalienl. - - r - ~ ~ ~ ~  ~ , . 
ist besonders alarmierend. 

Von führenden hauptamtlichen Funktionären wurde als 
sicher vorausoesaot, daß der inzwischen ausformulierte 
Vertrag am31 jan~ i ran~enommen werden w ~ r d e  Das funne 
am 30 1 ZL einem fiarnstreik a er dre Schlcnlen aer Setzerei 
mit folgender Resolution an den Hauptvorstand und zur 
Kenntnis an den Gruner-Vorstand:..Wir. die Setzer von Gruner 
,nd Janr wehren uns entscn.eaen gegen den vor1,egenden 
Tarrlvertragsenrwurl uber die E,nluhrunq der neuen Techn~n. 
Er ist für uns völlig unzumutbar. weil er unsere Arbeitsplätze 
nicht sichert. Wir fordern: 

- Ablennung des Tarifuertragsenfuurlesi. 
- Datenfrager, d ~ e  nicnt von FacnnralIen erstem wurden 

werden nicht weiterverarbeitet 

I Unter Text-Errtendloserfassung lst die Eingabe wnes sul Papier var- 
liegenden Manuskript-Textes ohne jede Trennungs- und Satztechnik- 
angaben zu verstehen. Diese Arbeit wird nlcht mehrvam Redakteur und 
noch nleht vom Facharbeiter. dem Setzer. gemacht - Eandern von der  
SchreibkrattoderSienotypislin. DisseDitlerenzlerungundderdazugeho- 
rige Begriff wurden erst von Kolleginnen und Kollegen von Gruner g Jahr 
in die Diskussion der Gesarnlorganisation eingebracht. Auch der Fach- 
mann Ferlemann begrifl nur schwer - ebenso wie viele andere Kaiie- 
gen -, da0 mit dieser Differenzierung des Aibeitsporzesses dasersteMal 
in einer Tarllrsgeiung auch die Arbeitsplatze von Schrsibkraften be- 
schrieben worden waren. 
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- 35-Stunden-Woche bei vollem Lohnausgleich l"r alle 
Mir diesem Warnstreik wollen wlr unseren Forde- 
runaen Nachdruck verle~hen.~, 

&rch die bundesweiten Warnstreiks alamiert. lehnten die 
Gewerkschaftsfunktionare in der Großen Tarifkommission 
den Vertragsentwurf (das sogenannte Mayschoss-Papier) ab. 
Schon am nachsten Taa sandte der Hauotvorstand den " 
bntcrner~rncrn einen ne..cn Entwir+ ZL Cer n-r Veroesse 
rLiigen f..r ßt!trrene mrsan a e nocn 6e ne SatzcompJter 
e nocfunrt naitrn FLI o.eBeieascn3lt .On Gr 8 J honnteal.cn 
dieger Entwurf (den die ~~werkschaftsmit~l ieder vorher 
uberhaupt nicht zu Gesicht bekamen) nur Nachteile bringen: 

Dort wo bereits Schreibkrafte die Satzcomputer bedienen, 
ronnfea-cn iue 1ern.n von der vorrangigen Bescnatt g-ng von 
Setzern aogew cnen weraen Da o P Gescnattsieitung von 
Gruiier waireno oeqtar t 0senZ~siandsopre.tsSchre bi<rafte 
an die Terminals oesetzt hatte. sollten die Gruner-Kolleoen 
also dafür kampfei. daO dieses auch so bleibt. 

Den Journalisten wurde ermöglicht, bestimmte Arbeitsvor- 
gange an den Terminals zu machen. Bisher ging bei Gruner 
aber noch kein Journalist an diese Geräte. Sie sollten also 
dafür kampfen, daß sie dies endlich tun. 

In den GrunerSeUereien hattees biszu diesemZeitpunkt im 
Rahmen des bundesweiten Kampfes mehr als 20 Warn- und 
Prntnatstrniks - mehr als in iedem anderen Betrieb in der ERD .. ~. 
- gegeben. Der Landesbezirksvorstand der IG Druck und 
Papier reaaierie auf das Drängen der Gruner-Kollegen. indem d 
er als neu; Taktik des ~auoGorstandes das ~ushandeln von 

~ ~ 

>.~austarifen.. empfahl. was also in eineinhalb Jahren 
bundesweit nicht ausgehandelt werden konnte. sollten 
einzelne Betriebsbelegschaften nun jede für sich erreichen. 
Mit den Betriebsfunktionaren von Gruner machte der 
Landesbezirk einen Termin ab. um einen sauf das Haus 
zugeschnittenen- Vertrag zu formulieren. Dieser Termin 
wurde kurzfristia aboesaot. da der Hauptvorstand am 14.2. an 
120 Betriebe da; ~ n h e b o i  ricntete man se bere.t. Hadslarife 
aut oer Gr.,na age des angebotenen Vertrages aozuscnl enen 
- aaso onne oaß die Ko .eqen a ~ f  das iewel ige rlaus 
zugeschnittene Forderungen hatten einbringen konnen 

DieSetzer bei G 8 J. fühlten sich hintergangen, zumal kein 
hauotamtlicher Funktionär bereit war. sich den Fragen der 
~ o l l ' e ~ e n  zu dieser verworrenen Situation zu steilen. Doch es 
wurde noch schlimmer: Am 15. 2. forderten die Funktionäre 
des Landesbezirks die G & J-Vertrauensleute im ..engsten 
Kreis. auf, zu klären, ob ein Schwerpunktstreik (4 Betriebe in 
der ERD\ bei G 8 J. durchoeführt werden könne. Dabei stellte .. - -. 
s ch heraJS. daß entgegen den A-tiassungen aer Gewerr- 
schahsfundtionare aLS den Hamburger Großaelr~eoen ~n der 
ganzen Nordmark nur ein Betrieb streiken sollte. -Weshalb 
z. B. Springer und Bauer nicht? 

Die Vertrauensleute antworteten dem Landesbezirk: .... . 
3 

völlig uneinsichtig ist Iür uns die Vorstellung. daß ein einziger 
Betrjeb in der Nordmark bzw. einige wenige Betriebe in der 
Bundesrepublih erreichen sollen, was bundesweit von der 
Gesaml~rganisation nicht erreicht wurde, trotz zahlreicher 
Warn- und Proteststreihs. Für die Realisierung eines 
bundeseinheilllchen Tarifs über den akliven und direkten 
Kamof nur einioer weniaer Betriebe müssen noch viel - 7 " < 

grjnoiegendere xeifergenende Voraussetzungengescnalleri 
werden 0aßo.e Kollegen Oe, Gruner 8 Janr Dereft slnd. sicnin 
einem bundesweiten - ~ a m p l  für bundesweite Forderungen 
einzusetzen, haben sie bereits in der Zeft seit dem 1. 12.77 in  
20 Warn- und einem Protesfstreik bewiesen. In diesem 
Zusammenhang verweisen wir auf den Beschluß der 
Delegiertenversammiung vom 13. 2. 78, wo zusätzlich die 
Nntwnndioheit der aktiven Elnbeziehuna der anderen DGB- ..- - -  ~ ~ 

Gewerkschalten gefordert wird. Aus dengenannten Gründen 
und solange diese bestehen, würde bereits die Urabstimmung 
zur NiedeFiage fuhren. Wlr sind der Meinung. daßsich unsere 
IG Druck und Papier das nicht lernten kann.- 

Auch elne Unterredung zwischen einigen betrieblichen 
Funktionaren und den Landesbezirksvorsitzenden Wolf und 
Metzinoer am 20.2. brachte nicht dieerhoffteKlarheit uber die 
~nsych;en ,no Z eie ner Organ sal On Po ernlscn w ~ r o e  oen 
Ko~eqen i o n  oen Hadptamli.cnen ein F~rnscnreiben aus 
Stuttgart vorgelegt - allerdings nur die unbeschriebene 
Ruckseite. Die G & J-Kollegen verlangten eine betriebs- 



bezogene Mitgliederversammlung. nur so könne der organi- 
sierte Teil der Belegschaft das Vertrauen in die Organisation 
wiedergewinnen. Die LBZ-Vorsitzenden ließen die Kollegen 
sitzen, um sich auf dem Flur ohne sre zu beraten - und das 
alles im Gewerkschaftshaus. Die Vertrauensleute von G R .I 
Ccnr(e0en dara-In n am nacns!en Tag 

oas Gesprach m.f oem LandESner ru\,ois<ano . l ~ ? ' ~ n r -  
fich erörtert. Sie vertreten einhellig die blsher voroetraoenen " .. 
Slandpunrfe Beide Verfra~ensuorpcr roer dnleroenrrieos- 
Oereiche Drucn dno Veriagl senen C cn ri,ctil r i i  oer 1 ape o e 
Karnpfmaßnahmen 2,. monii s preri ehe n.cn: o e V0rai.s- 
selziingen fur einen ertolgreicnen Kam.01 gcscnaflen iino oac 
Yoihandene Konzept allen Refr~en~l..nkf iJ!liiretl o I l e r i ~ l e f ~ > ~ ~ f  
worden ist.. ... 

Dagegen wußten die Unternehmer über die .-Taktik des 
Hauptvorstandes gut bescheid: Am Freitag. dem 25.2.. fanden 
Kollegen in der Reproabteilung von der Geschäftsleitung 
vorbereitete Flugblätter. worin von einer positiv verlaufenden 
Urabstimmung die Rede war, die die GL zwinge, diese 
Kollegen sofort auszusperren. 

Doch am Montagmorgen weigerte sich die Frühschicht in 
der Gruner & Jahr-Setzerei. mit in den Streik zu treten -sie 
fühlten sich restlos venchaukelt. Die zugesagten haus- 
spezifischen Forderungen waren hinfällig. weilder Geschäfls- 
leitung bereits der allgemeine Text für Haustarife vom 
Hauptvorstand zugesandt war und dieser eine Verschlech- C terung der bereits bei Gruner bestehenden Tatsachen 
herbeigeführt hätte. Auch die Spätschicht wollte nur mit 
Klarheit über Weg und Ziel weitere Kampfmaßnahmen 
ergreifen. Die streikenden Kollegen der beiden anderen mit in 
den Proteststreik genommenen Betriebe, Bauer und Utesch, 
(Springer war werweißwarum nicht dabei), erfuhren von 
dieser Folgeerscheinung erst am Montaqvormittaq auf einer 

Im l e t z t e n  c e n p r u ~ h  m i t  der d e s c n a r t s ~ e i t u n g  w w d e  ganz deut-  
l i e h ,  d a  s i e  ober a i e  Kapre der Beirorrenen hinweg d i e  ~ r -  
b e i t s e b l n u i e  d i k t i e r e n  w i l l :  

( Bei OE0 s o l l e n  Redakteure d i e  T e m i n a l s  bedienen! 1 
Dopt s o l l  d e r  zukunrt ige  Schlußredakteur n e b ~ n  s e i n e r  
hcrkMmnliehen Arbei t  nebenbei auch noch q u a l i r i -  
r i a r t e  T h t i g k e i t e n  d e s  Herstellers. des  SchluRgrari-  
kera und des FachkorRktor= m i t  e r l q d i g e n  und darUber 
hinaus am B i l d r c h i n n  d i e  T a t i g k e i t  d e s  Operalora (Sari- 
a r b e i t l  auafilhren. 

Hier  s o l l  dem S e h l u B r e d a k t e ~ r  e i n  neuss B e m f a b i l d  aurgeerungen 
"erden. 

Dai i s t  i n  mehrfacher Hinsicht bedenkl ich:  . mr ~ c d a k t e u r  wird  damit t o t a l  Uberlarfet. zwangslxurig 
werden d:e Texte 3 e h l e c h t e r .  

Dcr geradc erk5mpfte RTS-VeTLrag - e i n  OeSeCE - r i r d  i n  
rrhrerr"  Punkten miBechtet.  . Die von der OcsehZftsleiCung a n g e l t r r b t e  Prax is  r i d c r -  
spr icht  E l l e n  p o s i t i v e n  Errahrungen i n  der STERN-Redak- 
t i o n .  Dort wird d i e  Eratendlos-Eingabe von SekretSr in-  
nen gciaacht, d i e  Satzmanipulat ionen  und Korrekturen von 
aogcnannlen Operatoren und d i e  SchluBI.edaktion von 
SchluBiedaXbeuren. 

M i t  dlcacn  STFPN-Modell s i n d  a l l , :  rufr:edrn: a i r  STERW- 
RCd.XCCLre. d l ,  S ~ l ~ . t d 7 l P , P " ,  d l F  C E " - R ~ I . , I C , : ~ .  die 
S e t z e r  ~ r d  d . ~  B - l r . c O ~ ~ a ' . - .  F 3  F I ~ I F P I C P ~  der R?S-Y-r- 

-mit werden Rcdmkf.eu?e erster und zweiter Ordnung geseharrsn:  
m o l r h ~  die noch n i c h t  an d l r  Terminals  mnsaen. und aolchi, d i e  
durch A r b e i t s v e r t r i ~  dazu ~ c z r u n p s n  . i n s .  

Die . rsacne- aus oer Taqitn z..bor v.aren nnen n-rcn aie 
Geneimn si<rainlxre ..no flas Grqent! nanner-Adssr, elen aer 
Landesbezirksfunktionare verboraen oeblieben. A U S  ihrer - 
S,cnl Inter. s e R rniiqlis E r qevon ihnen zogen z..m G r ~ n e r -  
O ~ t r w n  ..in o I ,  r<3 I'PFI z..m Ha.isdommen 7 -  oewegen D e 
Ortsver~: n i -  .inc -Zqnt.snez ri<ivors tzcrioen n o  1ft.n sicn als 
die ,,Macher,. darstellen. als sie dte Vertrauenclaiite der 

~~ 

Angestellten (die nicht streiken konnten). aufforderten, die 
Setzer herauszuholen Sie selbst fanden nicht den Weq in die 
Setzerei 

Die Nachtschicht der Gruner-Setzer faßte die Situation 
anders auf. denn im Laufe des Tages war durch den 
Landesbezirksvorstand beilaufig bekannt geworden. daß die 
Kolleqen Dlotzlich nicht mehr fiir Haustarife sondern fiir 

~~ ~ . - -  .. .. 
3.rrioewe te Tar II! slrciv.an sollten A-cn natfcn o esonst m i 
r<amplnraßnanmcn sclr  soarsainen Itzeno*?r Dr~.cker von G 
& J den nicht mitstreikenden Setzern unsolidarisches 
Verhalten vorgeworfen. Unter diesem moralischen Druck trat 
die Nachtschicht in den Streik. Ein Kollege druckte die 
Stimmung so aus: =Wenn schon alles Nih Arsch geht, dann 
müssen wir eben mit der Gewerkschaft in'n Arsch gehen.- 

Die Kollegen wollten auch nichtdemSpaltungsmanöverder 
Geschäftsleitung auf den Leim gehen, die am Nachmittag 
(auch im Rundfunk) bekanntgeben ließ, daß sie den 
nichtstreikenden Kollegen in Hamburg und ltzehoe ob ihrer 
Vernunft jeweils 250.- DM extra überweisen wolle. Wohl- 
gemerkt. auch die GL hatte den Anlaß des Nichtstreikens 
mißverstanden - die Kollegen aus Hamburg belegten dies 
deutlich: Die meisten von ihnen überwiesen das Geld 
entweder caritativen Organisationen oder der Gewerkschaft 
- auch dieses wurde im Rundfunk bekanntoeaeben. Geoen 
besseres Wissen verbreitete der ~auptvors ta idder  IG Druck 
und Papier in der Streikzeitung 5/78 nur die Handlung der 

Olsle Geilnnunq%imnllll~lpI - dar qcclrnle ,  ro wiirri,, i.ilniiter~, werde 
($1 elne ZU harmlorn I ~ m r * r e l b u n ~  ni i l  Aiirriierninq redinrn mbrren, 
fUrdasYorg~h.n der Managements denn ed~lmuliq rird anqeme~kt: 
von Cruncr - Jabr. Beim non- .Wir wollen aber nidil wahllos 
OlkL In der Drunlnduslrie gehl's )?den aussperren. Und sozial - 
um die neu* Ttmik. Gar nih l  wie das dem BPrielemann-Konzern 
lorlidirlllllm dager~en slnd dsc M.- verbundene ~ a u r  Gruner - ~ a h r  
Ihoden. mll denen die Bclegs*alf nun mal il - laq dem Smmibrn 
In Itzehne unter Dmr* gerclzl nobi ein Freiumrmlaq zur Ru&- 
werden ao1i. renduna bei. 

Im Beli iebrlei l  Hamiurs qah es .Ir 'Idi In so idiimtri 
. ~ ~ l ~ h ~ ~ ~ ~ .  die N ~ ~ ~ ~ ~ , ~ ~ ~ ~ .  11e11. 1st cia auiomad>tcr Skandal. 
guno am ~ ~ ~ f ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ k  250 ~ ~ ~ k .  H!cr wnd auf .alfinlefie W*. 

ltrchop bevorzugt = "In= Bdega*aft uo1.r Dm* 0.- 
die peitrme. halte die Beleg. selzt; hlrr wird Coh lmr lxd ia  ver- 
rbor, dir ~~b~~~ nipderqeleql, mY<hl. Solllen Be id i l l f lg l r  .ich r.1. 

pem, dleier Aullorderuog zur Ge- 
In ltzehoe hiadile nun die Port al. wisieosrrleldil~runm oadixukom- 
len Berdialtiqten einen Briet in$ men-vlel lc lb i l  wlrd Cmnert labr  
Haus. dem zwei Abilimmunq~k~r.  dann Daumrnsmnubcn an.rlrca. 
len heilaaen. Aur ihnen rollte der Wea iIb dle Hrnrn Smulle-HIII~~ 
Ceshaflsleituna milaeloifl weiden. und Weber da haben elntalleo 118. 

Gescnafrs e tung D e Antwort oer KO legen a ~ f  diese Amt On 
wLroe ucrscnruiegen Dlese Art Informal onen zu verbreiten. 
ist die Ursache für die Diffamierungen. die die Gruner- 
Kolleoen erfahren mußten. Die aeaenteiliae Wirkuna wird 
er2ie.i wenn Oflenne t n der Orgän kation gewernsChafts- 
pol r scnen Fragen herrscnl Das e r f~n ren  a e Gr-ner- 
60, eqan als s c rrirz nacn 0 esen Vorgangen - Jm s cn der 
~iffamierungen auch aus ~amburger  ~ollegenkreisen er- 
wehren zu können. die hier geschilderte Vorgeschichte auf 
den Tisch packten. 

hirch d isarn  Tr iek  w i l l  d i e  OeacMfta lc i tunK e r r e i c h e n .  d a  R.- 
dil<teurr B i l e a c h i r i a r b c i t  machen. ~ a m i t  u n t c r l u u n  s i e  den T.- 
r i r v i r t r u .  d e r  =rat vor kurzem von G + J selber m i t  i ~ a ~ ~ h . ~ -  

Wle Ist jetzt die Lage Im Betrieb? 
Ebenso wie in anderen Betrieben ist eine gewisse 

d c l t  iurde .  Ermüdung unter den Gewerkschaftskollegen zu erkennen. 
Eine Information der Vertrauensleute von Gruner & Jahr. sich mit den Problemen in gleichem Maße zu befassen wie 

bisher. Und in solchen nicht zu vermeidenden Wellentälern 



des Abwehrkamofes oeoen die Unternehmermaßnahmen ist weisen darauf hin daß wahrend der Vertraosverhandlunoen - ~ ~ . U -  ~ ~ ~ ~ 0 .~. 
es f _ r  aen einen ooer anderen 60  Eqen C-ler rinne o e Gewer~scnaftei nacn si-nden:anqemStre tsch iefli.cn aie 
Aosprache mit den Ko legen fler Abte..~nq ooer acs Bere cQs Form.. ierunq aas ne flt .ai<zept!ert naDCn Dasnachtraql che 
auf anoebotene Umschulunasmaßnahmen (aus dem Ratio- 
"alisie~ungsschutzabkomme~) einzugehen. die freiwillige 
Disziplin fur die gemeinsame Sache tritt zeitweise in den 
Hintergrund. 

Gerade für die Großunternehmen und Verlage. und hier 
besonders G 8 J, ist es weniger wichtig. Geld bei der 
Finanzierung der Obergangsregelungen einzusparen (davon 
haben sie oenual als ~ r i n z i ~ i e l l  den Status des Facharbeiters 

d -. 
una se.ner traoiilone.ien ~ a r  frecnre ZL zerscniagep - oas st 
nr angfr SI ges Z c D e n.nlt g nocn noweno gen Arnc ts- 
i<rafteso ,en o c z 4  cn oer Aroeitsze t oes Aroe tsp alles aes 
Lohnes und der äeiastbarkeit uneingeschrankt den Unter- 
nehmeninteressen zur Verlugung stehen 

SO wird jetzt daruber verhandelt. wie der im Februar 
ahoeschlossene Vertrao im Betrieb an den neuen Setz- - - = - - -  ~-~ 

Systemen angewenoet werden soll E.n W aerspr-ch stellte 
s cn n aen ersten 5 tz-ngen hera-s F L ~  dte Msnager sinn o e 
Zusatze zu den ~ertraosoaraara~hen. die mit ..das heißt:.. - ~ 

beginnen. definitiv verb;ndliche Erläuterungen, wahrend die 
Gewerkschaftsfunktionäre dieselben als beispielgebende 
Beschreibunqen ansehen. So appellieren dann die Gewerk- 
schaftsfunktionire an den -Geist des Vertraoes.. (Körner). .. ~ ~~ ~ ~ 

während die Gruner-Manager nur auf das Arbeitsgericht 
verweisen. das könne man schließlich bemuhen. (Inzwischen 
muß der BR mehrere Prozesse fuhren). Und die Unternehmer 

Zu ,BR-Wahlen 1978 und Einhei tsgewerkschaf t~~ 
und dem ,)Beitrag aus Stuttgart  z u m  Thema 
opposit ionel le Listenu in der A r p o  3/78. 

Ich halte es fur gut und richtig, daß man sich des Themas 
BR-Wahlen in der Zeitung angenommen hat. Aber ich bin mit 
der Herangehensweise nicht einverstanden und halte als 
Folge davon auch einige Aussagen so für falsch. Die 
Einschätzungen zur BR-Wahl sind meiner Meinung nach nicht 
nachvollziehbares Ergebnis der aufgeführten Berichte - 
dazu fehlen zu viele Informationen. Die Aussage. daß 
Persönlichkeitswahl demokratischer ist als Listenwahl. und 
daß Listenwahl grundsatzlich ein Ausdruck von Gemauschel 
und Versperrung von lnteressenverlretung ist, kann ich aus 
unserer Erfahrung nicht bestatigen. 

Wie will man in einem Großbetrieb wie z.B. Bayer 
Leverkusen als neuer, junger Betriebsratskandidat bekannt 
werden? Es gibt keine Betriebsversammlung für alle 30000 
Beschäftigten. sondern nur Bereichsversammlungen. Oder 
wenn man einen Beruf hat. bei dem man nicht wie z.  B. die 
Handwerker überall herumkommt. Bei Persönlichkeitswahl 
haben in diesem Fall bekannte, ..alte.. Betriebsräte Vorteile. 
weil in den meisten Beleoschaften die Diskussion um die BR- 
~ r b e i t  noch nicht so fortgeschritten ist und Alternativen wenig 
bekannt sind. Bei uns in Wuppertal haben viele =alte- 
Betriebsräte gezittert, daß keine Listenwahl kommen möge, 
weil sie nämlLh von den Vertrauensleuten weiter unten. und 
junge. fortschrittliche Kollegen weiter oben auf der Liste 
placiert worden waren. Die Vertrauensleute haben in 
Auseinandersetzungen den BR und einzelne Mitglieder schon 
knnnenoelernt. In der Beleoschaft war das bisher noch nicht - ~ d - -  

möglich. In vielen Betrieben spielen taktische Erwägungen 
eine Qroße Rolle. z. B. die Frage mit welcher Vorgehensweise 
man bei den Kolleaen ain besten ~nknuofunqspünkte findet. 

Alle diese ~ideysprüche blieben in d e m ~ r t i k e l  auf der 
Strecke. Uns nutzen nicht viel die allgemeinen Aussagen, die 
für sich betrachtet richtig sind. die jeder von uns unter- 
schreiben kann. und die in jeder Ausgabe der Arbeiterpolitik 
stehen. Als Beispiel möchte ich einige auffuhren: 

"Es müssen geeignete Mittel und Wege zur Verlügung 
stehen. damit die Informafionen in die Belegschalt gelangen 
können.<. - -,Nur Betriebsratsoosten zu besetzen. ist kein . - 

MaOSrab (ur Arbeirerooliri& und scnatlt tie,ne Bar& ., - -Dazu 
beoarl es der Zusamrnenarooil der klassenbewunten Kolie- 

~ufoereotsein uber die Unternehmer-Auflassuno seidoih nur ~- " " 
Schauspielerei. In diesen Verhandlungen wollen die Unter- 
nehmer jede Manioulation am Text (Schriftqr0ße.-art, -breite. 
-durchschuß. redaktionelle. orammatischi und Lavoutkor- . 
re*tiir) a s .ournai stentat gkeir 0,rcnsetzen. Se t ein gen 
Wocnen gint PS flesna oscnon In aer ..Brfq Ire..-Reoakl onLno 
Gral kable iunq ne ne ,.Korrekl~rabz~ge.. mehr ioowohi nocn 
B e satzl. s e heißen p otz icn . fionfro!iabz,ge. 6orrei<lur als 
Facnaroe [er-Tat gr<eit soll abgescnaftt weroen 

Was Ist zu tun? 
Die Entwickluno hat die Kolleoen von G 8 J voruberqehend - ~ A - 

2.. e ncm acr iorqescnooennsien Betriebe gemacnt Das war 
am a ierweniqsten ihr vVi.nscn - bno es 6ann a-cn nlcnt oas 
rernjnft ae Z ei aewcr*scnall icner Tal qi<e t sein. o esen 
ZustandVzu zementieren. Ziel muß e< sein. die noch 
Zurückbleibenden nachzuziehen durch realistische Dar- 
stellung der Situation und Kräffeverhältnisse, damit die 
Griiner-Kolleaen am Ende in einer einheitlichen Front den - - ~  - ~, 
nnen z~stehenoeri F atz ans ein Te I oes Ganzen einnehmen 

Wenns e a e n .n inrem M oerstana bleiben weraen wir a e n 
diesen Auseinandersetzungen zerrieben. Und derTarifvertrag 
wird so zur Waffe in der Hand der Unternehmer, um die 
Arbeiter nicht nur materiell, sondern auch physisch wehrloszu 
machen. 

3 

oem. die sich der Auloabe bewußt sind. die darin besteht. die - -  . 
~nzufriedinheif der Arbeiter in ~las~enbewußrsein umzu- 
wandeln.. - ..Wir konnen unsere Tätigkeit als klassenbewußfe 
Arbeiter in den Gewerkschaften nicht aul Gerichtsurleile 
sturZen Das Ware e.negelahrf!cne l l lusion.~~ - ,,Fur ~nsuann  es 
In d,eSen nornmenoen Auseinanoersetzungen nur eme Stt.lze 
geben das klassenbewußte Denken und Handeln der Massen 
Selbst Sie mussen /ur die sozialistische Urnoestaltuno der 
~esellschalt gewonnen werden. damit nichr erneut ~ill;onen 
fur den Bestand des Kapitalnmus geopfert werden." - -Der 
Altweibersommer des ~achkriegskapitalismus in Deutsch- 
land geht unweigerlich zu Ende.?. 

Unser Problem ist, wieschaffen wir das Klassenbewußtsein 
bei den Kollegen. von dem soviel in den Artikeln steht, unddas 
so oft als Voraussetzung für vernünftige Arbeit beschrieben 
wird? Ist eine Kandidatur zum BR. die Anrufung eines 
Gerichts. die Aufstellung als oppositionelle Liste nicht 
vielleicht ein Mittel dazu? Um das beurteilen zu können. 
mussen sehr genau die jeweiligen Bedingungen untersucht 
werden. Hierbei gibt es schon die ersten Schwierigkeiten. Es 
muß das Für und Wider abgwogen werden und dann immer 
wieder aufs Neue überorüft werden. Diese Heranaehensweise 
kann n cnt obrcn a ,gerne ne E nschalz-ngen erG1zt weroen 

Be der BR-Wan prooiematii< stellen sich die Fragen ganz 
konkret. 2.6.: Soll man überhaupt zum BR kandidieren. wie 
sind die Voraussetzungen: welche Formen der Zusammen- 
arbeit muß man entwickeln; wen unterstützeich im BR undvor 
allen Dingen wie. 

Es ist klar. daß die Zeitung keine Rezepte für die Lösung 
dieser Fragen liefern kann. Ich halte es daher für besser, wenn 
die Berichte ausführlicher wären. so daß man sie mit den 
eigenen Erfahrungen vergleichen und evtl. konkrete An- 
regungen erhalten kann. 

Enttäuschend finde ich auch den Beitrag zum Thema 
..Oppositionelle Listen.. . Ich hatte gehofft. mehr über die 
Situation bei Daimler-Benz zu erfahren, 2.6. was Hoss und 
Mühleisen veranlaßt hatte, als Oppositionelle zu kandidieren; 
wie wurde dort diskutiert. welche Verhältnisse herrschen in 
der örtlichen IGM? Läßt sich das Gerichtsurteil dazu 
benutzen. mit Kollegen zu diskutieren. wie wird nach dem 
Urteil in Bezug auf die IGM diskutiert? 

Aber man erfuhr nicht mehr als man auch in der 
burgerlichen Presse lesen konnte. Nur dieSchlußfolgerungen 
waren anders. So ist aberdassVerreißen-der Plakatgruppefür 
mich unverständlich. Anstelle des Nachvollziehenkönnens 
tritt das ,,Glauben.. von Einschätzungen der Schreiber. 

Ein Genosse aus Wuppertal (August 1978). 



Führer des ADGB, hatte i n  Briefen vom 21. 3. und 29. 3. 1933 
Hitler die Mitarbeit der Gewerkschaften angeboten und die 

F Yir4Sliliin. Kapitulation vor Hitler Y ; 1 

. 
Loslösung von der SPD zugesagt." 

Im April 1933 .hatten Leipart, Großmann und andere 
Gewarkschaftsfuhrer angeordnet. daß die Millionenbeträge 
des Gewerkschaftsvermögens, die in den vorausgehenden 
Monaten ins Ausland oerettet worden waren. wieder 
zurucxgeholr w ~ r o e n  S d  kamen gerade noch rechl. umin Oie 
Hande dor Nat,onaisozialisten zu lallen (178) Zur Teilnahme 
an den faschistischen Feiern am 1. Mai 1933 wurden alle 
Funktionäre verpflichtet. Am 29. April schrieb die =Gewerk- 
schaftszeitung- des ADGB, daß der SiegdesNationalsozialis- 
mus auch der Sieg der Gewerkschaften sei. 

Hoeaner: =Zur Maifeier 1933 erließ der Vorstand der freien 
~ewer*schalten e nen ~ d f r u l .  ,n dem oie Mitg1,eaer der 
Gewerrschalten zdr Teiinanme an den nariona1sozral~st~- 
scnen Maile.orn aulaeloroerr wurden Die Erklaruna enthielt 

V. Dle Gewerkschaften 
Und die Fuhrer der Gewerkschaften? Am 9. März 1933 

Stellen. die nurmehr als Anbiederuno an die neuen 
Machthaber aufgefaßt werden konnten.-8er einzige Erfolg 
dieser Anbiederung bestand darin. daß den Nazis klar wurde. - ~ - ~ .  ~~ -~ 

schon hatten die Nazis das Münchner Gewerkschaftshaus 
besetzt. doch ,,bis zuletzt haben manche Gewerkschafler die 

sdaß der für unüberwindlich oehaltene marxistische Koloß 
eigentlich nur ein Luflballon wir .  der beim ersten gewaltigen 
Schuß unsererseits die Luft verlor und freiwillig alle Illusion. auch i n  einem totalitären Staat sei Raum Iür eine 

Gewarkschaltsorganisation und -arbeit, so die olfizielle DGB- 
GeSchichte.'O Bis heute hat der DGB nicht den Mut, 
einzugestehen, daß die manchen Gewerkschafter,, die Fuh- 
rung des ADGB war! 

So wie die Führung der SPD hoffte, von der ,,Mutter 
deutsch land^ wie 1914 an die Brust gedrückt zu werden, so 
hoffte die Führung des ADGB auf eine Neuauflage der 
Burgfriedenspolitik von 1914-18. als sie von den Generälen 
gebraucht wurde für die Mobilisierung der Reserven an 
Soldaten und Arbeitskraften. fur die Durchfuhrung des 
,.Hilfsdienstaesetztes',. Dafur durfte sie damals dann =mitbe- 

Positionen räumte, die er innehatte.. so Schumann. der 
Vorsitzende der NS Betriebsoraanisationen.1s Die Nazis 

d - - 

er6annten daß sied e Gewerescnaften nicht zu furchten und 
a so aJcn 6e ne Rdcksicnt aiif s e ZL nehmen brauchten Z,m 
anderen nutzten sie die Tatsache aus. daß sich die 
Gewerkschaftsführer von ihnen gedemütigt und vor den 
Gewerkschaftsmitgtiedern lächerlich gemacht hatten, um 
ihren eigenen Einfluß auf die Arbeiter auszuweiten. Die 
Arbeiter verloren das Vertrauen in die starken Organisationen 
der Arbeiterbewegung und sanken in eine immer tiefere 
Hoffnungslosigkeit und Passivität. - 

stimmen- In einigen staatlichen und betrieblichen Gremien 
Diese Bettelei um Anerkennunq formte das Denken großer VI. Gehorsame Mltglleder 

An vielen Stellen berichtet Hoegner von der Kampfbereit- 
schalt, Begeisterung der Arbeiter. der einfachen Gewerk- 
schafts-, Reichsbanner-. SPD-Mitglieder. ,,Immer wieder 
schrien die zehntausend Menschen auf, und von neuem 
erhoben sie sich von ihren Sitzen, als ich die drerste 
Verleumduno der Sozialdemokratie durch Göhrino zurück- 

Teile der Arbeiterschaft. 
Im September 1932 war es zu Absprachen gekommen 

zwischen dem Reichskanzler Schleicher ' I  als Vertreter der 
Reichswehr. dem ADGB. den aelben lchristlichenl Gewerk- 
scnaften und oem st rasser -~ l i i~e oer NSDAP Mi1 dem "On 
Strasser form" ienen Programin des ..E.noaus der Gewera- 
schallen in den sraari~cnen Apparar erk arten s ch die ADGB- wies. Die ~ ~ r s a m m l u n g  bewres. daß in ~ a m b u r ~ d i e  beste 

sozialdemokratische Parteiorganisation des Reichs noch Führer als im .Ziele einverstanden.m'2 SchleichersZiel warein 
autorttar-stand~scher Staat gestutzt auf Reichswehr mmatio- 
nale Bewequng-s und Gewerkschaften Schleicher scheiterte 

immer unerschüttert stand. Im nReichsbannerw waren viele 
Tausende iunoer. kräftioer Menschen. die Blüte der Hambur- 

weil es ~ indenbura nicht zulassen konnte. daß für das ger ~rbe.tsrs ihalr  waren innen Wallen zur derteidigung der 
Demonratm gegeben woroen s!e nalten gexampft b#s zum Schleicnersche ~rb i ! ts~eschaf f ,n~sprogramm n Te I oes 

oste biscnen Groi3grunoo~siizes parze ert 0 h ~ n i e r  ietzten Mann. Um so furchtbarer war der Eindruck. den ich 
nach der Versammiuno in einer Sitzuno der Partei- und Kleinbauern aufgeteilt würde13 

Die Gewerkschaftsführer hofften iedoch weiterhin. mach 
~ - -  

~ewerkschaftsvorsländ~ Hamburgs bekak.-Eben wurde im 
Radio die berüchtigte Verordnung der Reichsregierung vom dem itar#eniscnen Vorgang la  r i  vorn# o r: Refl I mdnn Sladl 

erngegl!ederr "no zu Slaarsoeanilen erriannr zu .veroen .. 
11 781 Jon daher erd  a n  s cn nr Absetzen von aer SPD Dis zur ' O  Die deutsche Gewetkschaftsbewegung. Hrsg DGB-Bundesvorstand 

I q 7 R  
bndaiiltioen Trennuno im Aoril 1933. -An manchen Orten. wie -. 

" Schleicher relbst war im 1 Weltkrieo maßaehlich a n  dar Ziisarnm~n- 0~ ~0~ 

in Hamburg, hatten s;ch die aus sozialdemokrat~schon Listen 
gewählten Gewerkschaftsfuhrer im Stadtrat schon zu einer 
iigenen Fraktion zusammengeschlossen .. (1781 Leipart. der 

Am 2 Mai 1933 heserzten C A -  Truppen die Gebaiide des AIloe- 

lassen konlte. weil e;¿ ä die Pastchen und ~osii;onen brauchte. um 
seine egenen Aohanger iufredenslellen zu ionnen 

" Vgl Heer: S 106. '' Vgi. Heer. S. 104. 
meinen Deutschen Gewerhschaltshiindes Das Bild rechts 
zeigl das Munchener. links das ßerfiner Gewerkschaftshaus. 



28. Februar 7933 bekannt gegeben. durch die alle Grundrech- 
te der Verfassung aufgehoben wurden und an die Stelle des 
Rechts die ~o lue~iwi l i iu r  trat. Der do/ors!tzende oer Hamourger 
Ge~ernschatfen Ehrenteft schien ,bei o,esn Veroionung 
den Kopl verloren zu haben. Er rannte nanderingend ~ m n e r  
und riel in einem lort. daß mit der ~u l hsbuno  des 
verfessungsmaßigen Scnutzes des E~genfums das vermogen 
der Gewerkschatten verloren se, Immer Nieder versuchfe er 
spät in der Nacht, telefonische Verbindung mif dem 
HaUprVOrSfand aer Gewerkschaften in Beriin zu-oekommen 
Er erhielt keine Antuort Jnd glaubte oesnalb das Berl.ner 
Bur0 Se1 schon von SA oesetzt .Ohne Ber1,n kann ,cn nichts 
machen,'stöhnte er einmal um das anderemal, ,ich darf nicht 
handeln auf eigene Faust' (S. 85/86) ,,Einige Tage später 
wunderte ich mich nicht darüber, daß Hamburg das stolze, 
rote Hamburg, der Wahlkreis lgnaz Auers, zuerst dem wilden 
Ansturm der SA widerstandslos erlegen war.', 

Die oanze Burokrafie landet irn Dreck Nazis bei der Plunde- 
rung des Lelpziger Gewerhschaftshauses Einen Tag zuvor, 
am 1 Mai 1933. hatte der ADGB sich noch In die Faschisten- 
Demonstrationen eingereiht. 

Die e~nfachen Mitg ieder also "sahen nicht mit schwarme- 
rrscher Verehrung, aber rnit mannhaltem Vertrauen ZJ inren 
Vertretern auf. die s,e sich in tre8er Nani an die Snitze oasetzt 
hatten. Diese mußten wissen. wie in schwierigen Lagen-politik 
ZU machen wer. Dazu hatte man sie ja auf die höhere Warte 
 gestellt.^ (21) 

Ais am 20. Juli 1932 die -rote Feste Preußen- kamoflos 
geraumt wurdevor Papen da hatten dies die Gronen a e r ' s ~ ~  
so ningesteilt. "als naoe Papen m,t seinem Staarsslreich nur 
dle Arbe#terschalt relzen una zu Wluersetzl!cnke!ren neraur- 
locken wollen. So wurde aus dem schmählichsten Ereionis in 
der Gescnicnte der deutschen demokratischen ~ e i u b j i r  ein 
S#eg der Schlauheit iiber oie Niaderrracnt. aus erner Haltung 
der Ratlosigkeit und Schwäche ein wohlüberlegter ~chach; 
zuo oemecht.. 133) " -  

Die ~nhange; warteten auf .4iefehlec., doch die .,Sozialde- 
mokraten waren politisch handlungsunfähig geworden. ins 
Schle~otau stärkerer Krälle oeratan und-wurden nun " 
unaufnaltSem ,n die Brandung gerrssen .. (18) ,nNtr uaren 
fast nur noch Anhangsei unserer ourgerircnen Verb~ndeten 
geworden W 1264) Die SPD der ADGB veriolqtnn Ke ne 
eigenständige ~IaSsen~ol i t ik mehr, sie unterstutzten die 
Politik bürgerlicher Politiker. wenn sie dadurch kleine 
Konzessionen. Zugeständnisse erreichen konnten. 

Dies war die Politik des ,,Kleineren Übels", immer gab die 
SPD .auf Teiloebieten nach. um das Ganze zu retten.- 1191 ~, 
Zum Schluß war aiies aufgegeben - auch ,.das Ganzer, setzt 
sich eben zusammen aus ~Tellgebieten- Wie die bekannte 
Wurst. von der man Scheiben abschneiden Iäßt 

VII. SPD und KPD 
Hoegner beschreibt das Ende einer Politik. deren Anfang 

schon Rosa Luxemburg (wie auch Zetkin. Liebknecht. 

78 Rosa Luxemb~rg: Eins taktische Frage, GW 1/1. S. 485. 
C. dazu: Der Faschismus in Deutschland. Analysen der KPD-Oppasi- 
tion. Hng. Gr. Aibeilerpoiitik. 
Vgl. der Faschismus in Deutschland. S. 201/202. 

Mehring etc.) kritisierie. Sie warnte vor der Illusion der 
schrittweisen Sozialisierunc. der allmählichen Demokrati- 
s erung des ~taatsapparats-una insbesondere aLch vor dem 
Eintr.tt in ourger .cne Reg erungen ,.D!e Regrerdng muß 
stets einen grundsätzlich gemeinsamen Boden unter den 
Füßen haben. der ihr das Handeln ermöolicht. den Boden des 
bestehenden. mrt emem Worl. oen 80den des hurgerlichen 
StaateS.<s D e A,Igaoe aer ,.Oppos,t#on gegen d,e ourgerI#cne 
Gesetzgebung und die bürgerliche ~egierung im ganzen- 
zugunsten einer .aktiven Unterstützung des bürgerlichen 
Staates im ganzen. reduziert auch den ~Sozialismus- auf 
~bürgerllche Demokratie oder bürgerliche Arbeiterpo1itik.-'6 
Damit aerät. umoekehrt. die Arbeiter~artei in eine oolitische 
~ b h a n g i ~  von &r Bougeoisie, sie gerat ins ..~ctiiepptau~~. 
wird nAnhangsels. (Hoegner) 

Die Warnungen der Linken in der SPD konnten den 
Vormarsch der .Opportunisten- nicht aufhalten. denn der 
Opportunismus hatte in der aufstrebenden Wirtschaft des 
Kaiserreichs. in der allmählichenVerbesserung auchder Lage 
der Arbeiter seine Ursache. Sein Inhalt war die Verlänaeruno ~~~ 

dieser ~e rbkse run~en .  dazu bedurfte es keines besonderen 
Ziels und keiner besonderen Mittel mehr. 

Warum jedoch blieb die Mehrheit der Arbeiter auch in der 
Weimarer Republik bei der Stange der ..Opportunisten", 
obwohl doch deren Geschichte einen ständigen Abbau 
sozialer und politischer Errungenschaften beinhaltete? 

Warum oelano es der KPD. zu dersich diealten SPD-Linken 3 
zu~amme~~eschiossen hatten. nicht. die ~ i h r h e i t  der 
Arbeiter wieder für eine Politik der -grundsätzlichen 
Opposilion.. . des Klassenkampfes zu gewinnen?l7 

Die Erklärung dafür kann Hoegner nicht geben. wie 
überhaupt die KPD in seinem Buch kaum vorkommt: er 
schiebt ihr nicht die Schuld am Versagen der SPD in die 
Schuhe. erwähnt am Rande. daßenttäuschte SPD-Wähler zur 
KPD überliefen, erwähnt am Rande den Verkehrsarbeiter- 
streik vom November 1932, erwähnt die damals bei der KPD 
weit verbreitete Auffassung, ,,da0 der Nationalsozialismus 
dem Kommunismus den Weg bereiten würde*, (69) erwähnt 
auch, daß vereinzelt sozialdemokratische und kommunisti- 
sche Stadträte gegen die Nazis zusammengearbeitet hätten. 

Einen positiven Einfluß, Druck, konnte die KPD auf die 
Politik der SPD nicht ausüben. DieSPD-Führung rechtfertigte 
nur eigenes Versagen mit Fehlern der KPD-Politik. Und wenn 
die SPD-Führung die KPD-Aufrufe zum gemeinsamen 
Handeln's einfach ignorieren konnte. so nur. weil ein tiefer 
Graben lag zwischen den sozialdemokratisch und kommu- 
nistisch orcanisierten Arbeitern. Die Schilderuna einer 
~undgebung vom 7. Februar 1933 kann uns hiervon einen 
Eindruck geben (S. 67); 

.Am Abend wohnte ich irn Lustgarten der gewaltigsten 
Kundoebuno bei. die Berlin bis dahin erlebt halte. Selbst die " . ~~- .- - - ~  - . 
~ersämmlungen der Novembertage von 1918 reichten nicht 
an diesen letzten Aulmarsch der Nisernen Front- heran. In 
unübersehbaren schwarzen Haufen strömten die Menschen 
aus allen Himmelsrichtungen herbei, und tausende mar- 
schierten noch immer an. als die Kundgebunglängst vorüber 
war. Fackeln lohten und blaugelbe Feuer brannten aus 
riesioen Becken. die zahllosen Snitzen und Fahnenstanoen 
blitzten im Dunkel aul. Der ~arte;vorsitzende 0 t t o ~ ~ ~ l s  Gell 
eine seiner weithin hallenden Ansprachen. aber sie zündete 
nicht, die Menge blieb dumpf undstumm. Denn ereignefe sich 
vorne bei der Versammlunosleituno ein Zwischenfall. Der - -. 
Vorsitzende der nomrnuntsriscnen Fjeichstagslraktion. Ernst 
Torgler verlangte das Norr Ein.ge Dutzend semsr Anhanger 
riefen laut seinen Namen. Aber eine kommunistische ~ e d e  
war irn Programm nicht vorgesehen, man lehnte ab. Der 
Versammlungsleiter teilte das der Menge mit der seltsamen 
Begründung rnit, da0 sonst ein weiterer sozialdemokratischer 
Redner die Auslührungen Torglers erst wieder berichtigen 
müßte. 

Die ungeheure Volksmenge irn Lustgarten nahm die 
Mitteilung über Torglers verhinderte Rede tellnehmslos auf. 

Sie oab überhauof an diesem Abend kein Zeichen von 
~amp6sfreude oder S#egeszuversrcht. sondern blieb ernst 
und stumm. Noch lange verharrtesie schwe#gend, als wartete 
sie auf etwas. Fackeln und Feuer erloschen. Dann auf einmal 
lief alles ohne Lärm auseinander." 



Die Bergarbeiter kämpfen um die Erhaltung der Sozialleistungen und 
C gewerkschaftlichen Rechte - Die Minenbesitzer kämpfen um Arbeitsdisziplin und 

Steigerung der Produktivität die Hauptursache fur die tiefe Armut in den Appalachen. der 
bergigen kohleproduzierenden Gegend im Osten der USA. 

Am 24. Marz 1978nahmen dieamerikanischen Bergarbeiter Der Bergarbeiterlohn - einst vorne in der Lohnskala der 
durch Abstimmung den dritten Vertrag an. der zwischen den amerikanischen Arbeiter - war Ende der fünfziger Jahre um 
Grubenbesitzern undderGewerkschaft ausgehandeltworden 1.4 geringer als der der Automobilarbeiter. 
War. und beendeten damit einen Streik. der 110Tagegedauert Ende der funfziger Jahre waren Lewis und die Bergarbeiter 
hatte. Mit dem Streik lahmten die Bergarbeiter das von der ubrigen Gewerkschaftsbewegung isoliert. Den 
wirtschaftliche Leben in einigen Bundesstaaten. die stark von Zustand innerhalb der UMW zu dieser Zeit zeigen die 
der Kohle als Energiequelle abhangen. Sie unterliefen die Vorkornmn!sse unter der Leitung von Toni Boyle, Lewis' 
Carter-Regierungsplane. die die Inflation durch Begrenzung Nachfolger Er hatte sämtliche diktatorischen Verhaltens- 
derArbeitslöhneundSozialleistungenbekämpfenwolltenDer weisen von Lewis. aber keine seiner Fähigkeiten. Er 
lange und zähe Kampf der Bergarbeiter schuf auch die unterdrückte jeden Widerstand gegen die Gewerkschafts- 
Grundlagen vieler Diskussionen uber die Taktik der Arbeiter diktatur durch Korruption und Gewalt. Trotzdemfuhlteersich 
und die Moglichkeit großerer Arbeitskämpfe in den USA. so unsicher. daß er es fur nötig hielt. den oppositionellen 

Zum Verstandnis dieses hartnäckigen Streiks muß man Kandiaten Yablonski ermorden zu lassen. 
einige Punkte der Geschichte der Bergarbeiter und ihrer Die Bergarbeiter organisierten sich ständig in ihrer 
Gewerkschaft. der UMW (~Un i t ed  Mine Workersof America'.). Gewerkschaft, außerhalb ihrer Gewerkschaft und gegen ihre 
erwahnen. Gewerkschaft. Ohne jede offizielle gewerkschaftliche Unter- 

Ende der vierziger Jahre war die Kohle die Hauptenergie- stützung organisierten sie eine Kampagne gegen die 
quelle. Nach dem Krieg war die Forderung fur eine .,schwarze Lunge,., die tödliche Lungenkrankheit. die Tau- 
aufstrebende und expandierende Wirtschaft sehr wichtig. sende von Bergarbeitern arbeitsunfähig machte, und rangen 
Dementsprechend brauchte man viele Bergarbeiter, was den Regierungen in Washington und den einzelnen Staaten 
ihnen in ihrem gewerkschaftlichen Kampfeinestarkeposition erfolgreich Reformen ab. Erst Arnold Miller, der augenblick- b verschaffte. 1947 handelte Lewis, der damalige Gewerk- liche Präsident der UMW, der selber unter der Staublunge 
schaftsführer der UMW. Sozialleistungen aus. Die Arbeitge- leidet. verschaffte der Kampagne einen größeren Bekannt- 
berzulage basierteauf der Anzahl der geforderten Tonnen und heitsgrad. Einer oppositionellen Koalition, organisiert als 
nicht auf der Anzahl der Arbeitsstunden wie bei den anderen "Bergleute für die Demokratie- (Miners for Democracy) 
amerikanischen Gewerkschaften. Dadurch wurde der Kran- gelang es. Miller als Präsidenten wählen zu lassen. Kontrolle 
kenversicherungsfonds u.a. unabhängig von der Anzahl der uber den Exekutivausschuß zu bekommen und Später die 
Arbeiter. Außerdem gründete die UMW zu dieser Zeit ein Gewerkschaft mit einer reformierten Satzung zu demokrati- 
Gesundheitsproqramm, dasdie Fursorgefur Bergarbeiterund sieren.' 
ihre Familien d i r c h  aewerkschaftlichiontrollierte Arzte und 
Krankenna.iser ermoq cnte an S t ~ l  P der .h chen KontraKte 
z w  scnen Gewerxscnaften ..no trao l one c i i  meo 1 niscnen 
E nrlcnidngen D e Ges~inane i s f ~ r s o r q e  I .r a e Berqaroe tcr 
war ohantästisch. bis finanzielle ~ e r 6 s t e  zum ~er l<auf  der 
gewerkschaftseigenen Krankenhäuser zwangen und damit 
zum Rückzug von Tausenden von Bergarbeiterfamilien aus 
der Gesundheitsfursorge uberhaupt. In  einem Land wie den 
USA. das kein staatliches Gesundheitsprogramm hat, sind die 

'meisten Arbeiter völlig abhangig von Gewerkschaftsüberein- 
kunften auf diesem Gebiet. 

In den 1955er Verhandlunaen zwischen der UMW und der 
Kohleindustrie, die eine uneingeschrankte Mechanisierung 
der Minen forderte, hatte die UMW unter Leitung von Lewis 
diesem nichts entgegenzusetzen Das Ergebnis war, daßviele 
der kleineren und wenig ergiebigen Minen aus dem Geschäft 
gedrangt wurden und daß Innerhalbvon zwei oderdrei Jahren 
die Milgliederzahl der UMW von 500000 auf 150000 fiel. 

In den Jahren von 1945 bis 1960 wurden in den USA rund 
300000 Arbeitsplatze der Bergarbeiter vernichtet Dieses war 

V* ' t / N  

Die Mlnenbesitzer glauben, einen Angriff auf die 
Bergarbeiter starten zu können 

Seit der internationalen ..Olkrisec, expandierte die Kohle- 
Droduktion. Zwar stieg die Anzahl der Bergleute an. aber der 
~rganisat ionsgrad sank. Junge Bergleute, viele von ihnen 
Veleranen des Vietnam-Krieges. traten In diesen Induslrle- 
rwe ig  ein. Das Durchschnittsalter sank von 45 auf 30 Jahre. 

Als der Streik am 6. Dezember 1977 begann. ging die 
allgemeine Einschätzung dahin, daß die Bergarbeiter in der 
schwacheren Position seien. Die Gewerkschaft war schwach 
und gespalten. Die Bergarbeiter klagten. daßsie keine -starke 
Leitungs' hatten. womit sie meinten. daß Miller unfahig war, 
ihre Interessen zu vertreten. Die Halftedes Kohleaufkommens 
war nicnt qewrrnscnalt cn  i<ontro ltert Die Kohlegesellschaft 
und die Abnehmer warenauf denStreikvorbereitet ,nd natten 
Reserve fur drei Monate. genug, um durch den Winter zu 
kommen. Dazu kam, daß fast die Halfte der Gewerkschafts- 
Siehe dazu Arpo Nr 1 Jahrgang 1973 ,,Amerikanische Bergarbeiter be- 
karnpfen korrupte Gewerkschaflrfuhrunp 
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- *, -,. %. .- 
Die Polizei schützte Kohletransporte aus gewerkschaftlich 
nicht kontrollierten Gruben. 

mitolieder. fast 80000 Beraleute. im vorheraehenden " ~~~ ., 
Sommer o*a P Strc %S a . . r cnge l~n~ l  nal'cn Der :.re * na'ie 
m t P ncm Pri>!csi geqen a e S'rr cn-ng ncr Soz a C SI-ngen 
u e i  aer Soz~a l lonas~~rscnopf i  via, oeqonner D e E n r a n r e n  
OPS SOZ a IOPOS Aaren r..r.cdqeqargCn a-rc- 0 r L c en 
lokalen Sire ns aer .P.ganr;ene? Janre ..ra C e A..sr;snrn m 
Gesundheitswesen sind durch Preiserhohungen angewach- 
sen. Als ein Bundesrichter die Bergleute zur Arbeit 
zurlickbeorderte, dehnten sie den Streik uber West-Virginia, 
wo er begonnen hatte. hinaus aus. Als der Richter schwere 
Strafen fur einige Ortsverbande der Gewerkschaft verhängte 
weaen Mißachtuna des Richtersoruchs. dehnten die Beroleu- 
te i e n  Streik noch weiter aus Als der Richter schlieijlich 
kapitulierte (etwas sehr seltsames im Bundesrechtssystem) 
und die Strafen aussetzte. falls die BeraleutedieArbeit wieder 
aufnehmen wurden. setzten diese den Ausstand mit den 
ursprungltchen Forderungen fort Der Kampf des letzten 
Sommers machte den Bergleuten die Notwendigkeit der 
Sozialleistungen klar. aber er hatte außerdem zur Folge. daß 
viele von ihnen keine ausreichenden finanziellen Reserven 
mehr hatten. 

Die Minenbesitzer interpretierten die offensichtlichen 
Schwieriakeiten der Gewerkschaft dahinaehend. daß sie eine - - - ~ ~~ 

" 

Offensive gegen die Bergleute riskieren konnten Sie 
aewährten eine beachtliche Lohnsteiqerung von fast 37% in  
einem Zeitraum von drei Jahren Die Cteiaefuna aina von 7.80 .. 
Do ar St,nacn o ~ n  4-1 -Der ' 0  Do ar .on 60a..f--qeS3ni 80 
1-r  e nen Achlsl-ndentag, D cse viar n cma s F n rina I oes 
Kampfes gewesen -d ie Bergleute lehnten diesen Vertrag ab, 
da ihre Hauptanliegen andere waren Die Grubenbesitzer 
waren bereit ein Gesundheits- und Sozialprogramm zu 
gewahren. in dem aber die Leistungen stark reduziert waren 
und das außerdem kein gewerkschaftskontrolliertes Pro- 
oramm mehr war sondern etn kommerzielles Versicherunos- 
Grogramm, fur jede Gesellschaft gesondert Sie versuchten 
die Bergleute zu spalten, indem sie eine große Steigerung der 
Ruhestandsletstunqen fur die Beraleute, die nach 1976 i n  den 
Ruhestand gingen,-anboten und eine sehr geringeSteigerung 
für diejenigen. die vor 1976 in den Ruhestand gingen. Der 
Unterschied hätte 50 Prozent im Monat betragen. Das 
wesentliche Anliegen aber war der Versuch. dleKontrolleiiber 
dle Bergleute zu erlangen und Arbeltsdlsziplin und  Steigerung 
der Produktivität zu erreichen. Trotz der Mechanisierung 
war die Produktivität in den Minen von 1967 bis 1975 
um 26% zurückoeaanoen. Die Minenbesitzer wollten . 
-e st.ngspramien (St-cr lonnl cn f , i r rn  Lm so o e P r o o ~ * -  
tiv tat 2- steiqern D e Bergaroeiier g adoten aaß r n r s o  che 
~emooste iae~uno die Unfallquote steiqern wurde Die 
~ inenbes i i zer  wällten das  echt. auch a i ~ o n n t a g  arbeiten 
ZU lassen. Die Bergarbeiter hatten sich bisher geweigert. an 
einem 7. Tag in der Woche zu arbeiten. Vor allem aber wollten 
sie die lokalen Streiks verhindern. Die Gewerkschaftssatzung 
aber beinhaltete das Recht von Regionalabteilungen. legale 
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naerv 315 100 R e i g x h e i f ~ r  iiriri Familienmitglieder wurden 
wanrend der Ause~,iaiidersetru~lgeil verhatfel. Es gab sehr 
harte Ubergrilte der Polizei. 

Streiks auszurufen Bergleute haben oft Minen bestreikt, wenn 
sie sie fur unsicher hielten da dte Besitzer und Req~erunqs- 
Inspektoren unfahig sind. die Sicherheit zu garantieren Die 
ersten Vertragsvorschlage. von dem Gewerkschaftsführer 
Miller akzeptiert, hätten Strafen uber alle verhangt. die an 
lokalen Streiks teilnahmen. sogar uber diejenigen. die sich 
geweigert hatten. durch einen Streikposten zu gehen, und 
zwar 10 Dollar am Tag für die ersten 10 Streiktage. die i n  den 

3 
Gesundheits- und Rentenfonds gegangen wären. Dies waren 
die wesentlichen Inhalte des ersten Vertraoes. den Arnold 
Mlller am 6 Februar akzeptierte und den dem Verhand- 
Iunasausschuß der Gewerkschaft (bestehend aus 39 Perso- 
nen- hauotsachlich Bezlrksorasidenten) vorleate Der Vertrau 
bar  so .nqene.rr rli o a i  oer A. .SSC"~R s k n  ihetgerte 
oen Gewcr*scn;ilism l g  i!aern zur Ans1 mmi.ng vorz..iegcn 
A l  o esCr Sie e erscn en es oer O l len I . ! cn~e~t  (Uno den 
Minenbesitzernl. als sei dies nicht eine ~ b l e h n u n a  aus der 
Basis, sonder; eine Kontroverse in der ~ e i t u n g .  eine 
Zuruckweisung von Miller durch denVerhandlungsausschuß. 
Sie sollten bald eines Besseren belehrt werden 

Am 5 Mar7 oem 90 TaqaesStre r s  s i  mmtena eBergle-te 
u ~ e r  e PP. ne-en Jertraqac dernaervernano ungsa4sscndß 
m I oem Si mmenierna i n  s 25 1 3 z ~ q e s t  mmi  naite Der ne-e 
Vertraa enthielt mlnimale ~eranderunoen Strafen fur lokale 
Streik; wurden nun auf ,.~treikfuhr&. begrenzt und die 
Strafmaße waren gesenkt Aber die Bergarbeiter wurden 700 
Dollar bezahlen müssen, bevor Gesundheitsleistungen zur 
Verfugung standen. die Leistungsplane und die Strafen fur 
Abwesenheit vom Arbeitsplatz blieben. ebenso der große 
Unterschied im Ruhegeld fur die vor oder nach 1976 in den 
Ruhestand oetretenen Beraarbeiter. Die Beroarbeiter stimm- 4 
ten den vertrag mit ube&altigender  ehr-heit nieder Ste 
wiesen ihre Leitungzuruck widersetzten stch der Regierungs- 
anordnung und konfrontierten die Minenbesitzer. 

Prasident Carter setzte sofort den Taft-Hartlev-Akt in Kraft 
Das SI P n An! -Aroe tergPsrtZ LefaDSCn eoet I946 o a s ~ n d e t  
Aroe!terncweg.ng a lqemein als Sk avengesetz Deze cnnet 
W ro ES be nna iet I. a a e n'ame h cnr-konirn-n,si scn- 
Erkläruno-. Sie verlanot. daß alle Gewerkschaftsfunktionäre * " 
g C. cnq-I1 g von uelcnem Ranq Erd arLngen dnrcrschre Den 
m-ssen da0 s e <eine Kommun sten SC pn 

Die US-Regierung will die Bergarbeiter zur 
,,Arbeit ohne Verfragt, zwingen. 

Obwohl die aesamte Arbeiterbeweouna aeaen dieses . - d - . - -  
Gesetz oppon e n  harte ne,gerien sicn nur d e Bergaroeiter 
PS ZL  Deto qen D e anaeren ddcrten sich uno auzeptienen 
seine Bedingungen. 

Gemäß diesem Gesetz kann der Präsident eineKommission 
einsetzen, um festzustellen. ob ein Streik die Wohlfahrt oder 
die Sicherheit der Nation gefährdet. Wenn die Kommission 
berichtet, daß dies der Fall sei. kann der Präsident den 
Generalstaatsanwalt anweisen. einen Bundesrichtersoruch 
2.. oeaniragcn in dem 0 e Stre renoen aufgetordert werden. 
d e Aroe t 1-r 80 Tage W eder a~ fzunenmen Gieicnze t g 
Yreroen Vernano J q e n  anoeoranei Fal s tn 80 Taqen i<e ne 
iibereinstimmung ek ie l t  werden kann, müssen die Arbeiter 



Es war fur alle offensichtlich. daß nur der Starrsinn der 
Unternehmer eine Einigung verhinderte. Die Gewerkschafts- 
bewegung unterstützte dieUMW. UndeinigeGewerkschalten. 
z B .  dce Automobilarbeitergewerkschaft, sandten finanzielle 
Hilfe. Einige lokale Gewerkschaften organisierten direkte 
Hilfedurch Zusendunq von Nahruna, Kleidunq usw. Vorallem 
wurden die Bergarbeiter jedoch durch die Solidaritat ihrer 
Gemeinden unterstützt. Familien halfen sich gegenseitig. 
Geschäfte gaben Kredit. Finanzierungsinstitutionen wie 
Banken und Kreditinstttute akzeptierten Zahlungsrückstände 
für Häuser und Autos usw., ohne das Eigentum der 
Bergarbeiter zu pfänden. 

Unternehmer müssen Zugeständnisse machen 

~ ~ - p  

Sympathisi~renda Farmer in Kentiichv snend~!rn streikenden 

Als der Vertrag von den Bergarbeitern zurllckgewiesen 
wurde. anderte sich die Einstellung der Unternehmerseite. Ihr 
wurde olötzlich klar. daß eine schwache Gewerkschaft noch 

Bergarbeirerri und ihren Fariiilien LrL>eii\iriirtel Ungefahr 
10000 Streikende wurden mit Fleisch, Mehi und Tlefkuhlkost 
versorgt. 

über den letzten Unternehmervorschlag abstimmen. Wenn 
dieser nicht akzeptiert wird, darf nach 80 Tagen wieder 

Lges t re i k t  werden. (Die Regierung kann dann natllrlich wieder 
Maßnahmen ergreifen). Wenn Arbeiter während dieses 
Zeitraums von 80 Tagen streiken, verletzen sie den 
Richterspruch und können in jeder Weise bestraft werden, die 
dem Gericht angemessen erscheint. Das sind normalerweise 
große Geldstrafen für die Gewerkschaft oder für Einzelperso- 
nen und möglicherweise sogar Haftstrafen. 

Der Taft-Hartley-Akt wurde bisher dreimal gegen die 
Bergarbeiter angewendet während der Truman-Regierung 
1948 und 1950. 

Die Bergarbeiter haben dem Richterspruch nie gehorcht 
und sind nie zur Arbeit zurückgekehrt. Sie haben gearbeitet, 
wenn die Minen unter staatliche Verwaltung gestellt wurden. 
Es ist eine alte Bergarbeitertradition. aß ohne Vertraa nich 
&eitel wird. jedenfalls nicht für dfe BergbaugesellschafI 
ten. Wenn der Staat die Minen übernimmt. ist das etwas 
anderes Se ost wenn diese ~oernahme nLr nom ne I s t  n 
Ze,ten Staat icher "oernanme von M nen haben Bergaroeiter 
oft Konzessionen erreicht. das mag ein Grund fur dieses 
Zuaeständnis sein. Ein anderer Grund ist die absolute 
~ e ~ i a s c n a f t  der M nenbesitzer gegen alles. was nacn 
staallicner Kontrolle a-ssieni 

Prasiaent Carter befand s cn in e nem Dilemma Er konnte 
Taft-Hartiey in Kraft setzen. von dem jeder wußte, daß ihm L nichtgehorchtwürde. Oderer konntedie Minen übernehmen. 
aber das hätte ein besonderes Gesetz erfordert, dessen 
Verabschieduna durch den Konoreß seine Zeit aebraucht 
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hhtte. In jedem Fall hätte keine ~ e i h o d e d e n  ~ i n f l i k t  beendet. 
sie hätte das Problem höchstens verschoben. Wie erwartet 
ianorierten die Beraarbeiter den Taft-Hartlev-Richters~ruch. 
Die ~eg ier -ng begann wachsende ~ a n e  zu zeigen.obionles 
n chts gab. was a e Solidaritat oer Stre menoen zerstoren 
konnte ES gab V el Propaqanaa ,Der a e Gefahrlichmeit 
weitverbreiteter Ausstände fur die Kraftwerke und Fabriken 
durch Kohlemangel. Zusätzlich wurden Truppen beordert.um 
die Transporte von Kohle zu überwachen. die aus nicht 
gewerkschaftlich kontrollierten Minen kamen. Trotz Gewalt 
und Gewaltandrohungen war es den Bergarbeitern gelungen. 
viele nichtgewerkschaftliche Minen zu schließen und die 
Verladung von bereits gefördeter Kohle zu verhindern. 
Konvois von teilweise mehr als 100 Autos hatten arbeitende 
Minen traktiert und zum Schließen oezwunaen. Beraarbeiter 
hielten -astwagen an und schutteten hre iao-ng i irekt auf 
d e Straße Sie egten Feber a-1 aen Eisenoannscn enen "m 
Züge mit Kohletransporten zurückzuhalten. Einige Minenein- 
richtunaen wurden oesorenat. Die Beraarbeiter waren 
bewaffnet uno a e lan& ~ e s c h c h t e  aer ~ e G a  t n den M nen 
macnte es furs e oft unnottg uberDronungen n na-szugenen. 

lange keineschwache Mitgliederschatt bedeuten muß. undsie 
begann deutlich. Konzessionen zu machen. Die wichtigste 
Konzession bestand in der Aufgabe jedes Versuchs, lokale 
Streiks als illeaal hinzustellen. Versuche. die Produktivitat zu 
stelqcrn W .roPn aarabf oescnranki da0 .eae loka e Gewer*. 
Schaft -eistJnqspldne adtoris eren kann wenn nre Mtiq eaer 
das wllnschen. [Es gibt wahrscheinlich nicht viele ~ e w e r k -  
Schalter ole o es t-nwernen, Eswuroen nocn e nigeannprp 
Veroesser~ngen vorgescniagen Der Maxirna be trag der 
Bergaroe ter f ~ r  Ges~noneiis e stdnqen wdrde von 700 auf 
2 0 0  Dollar aesenkt. die ~ersicher;nosleistunoen wurden 
garantiert. ~ G g a b  außerdem eine leichtiverbes&rung in den 
Ruhegeldern für Bergarbeiter. die vor 1976 in den Ruhestand 
gingen. nämlich eine sofortige Steigerung auf 274 Dollar im 
Monat. Aber der große Unterschied zu den 400 Dollar im Mo- 
nat für die Bergarbeiter. die ab 1976 in den Ruhestand traten. 
blieb bestehen. Es gab weitere aerinafüqige Zuaeständnisse - - - -  
in dem neuen ~er t räo.  

- 
Die Unternehmer weroen stets versJcnen Entscneidiingen 

von Schi chtern .na Ger chtsoesch bsse z-r Diszip- n er-nq 
von Streiks zu benutzen. Aber sie werden wahrscheinlich 
nicht mehr Erfolo haben als bei anderen Gewerkschafien. die 
StreimverDot-i<la,seIn in nren Vertragen haoen "nd be aenen 
es trotzdem ge.egeni icn wi oe Stre #.s gibt Wir*licn wicnt g 
ist. aaR die Bera e,te e ne Streixveroots-Klausel niederscni~. 
gen, die fast jede andere Gewerkschaft im Land in ihren 
Verträgen hat. Gewerkschaftsführer, korrupt oder nicht. 
wollen stets die Macht. Ihre Mitglieder zu disziplinieren. Die 
Bergarbeiter gewannen in diesem Punkt nicht allein gegen die 
Unternehmer, sondern gegen ihre eigene Gewerkschafislei- 
tung. 

Das Resultat des letzten Vertrags war zweifelhaft bis die 
Stimmen ausaezählt waren. Es war vom Verhandlunasaus- 
schuß mit ein& Climm~nverha tnis von 22 17 angenommen 
worden also mit e nem engeren Abstanda s oer iornerqehen- 
de Vertraa. Es aab eine fast allaemeine Unzufriedenheit der 
8eraarbe;ter mit dem Vertraa. Trotzdem stimmten sie dafür 
und'beendeten den Streik. ~ n d e n  linken Organisationen hat es 
eine beachtliche Diskussion darüber gegeben. ob die 
Bergarbeiter gewonnen oder verloren hättenund warum. In 
der Bougealsie gab es diese Zweifel nicht. 

Die New York Times vom 26. März notierte, daß -die Basis 
der UMW sich als unerwartet störrisch. sogar heldenhaft stark 
erwies. Sie überwältiofe ihre eioene unfähioe Hierarchie 
Lnd erniedr~gle i n  e i n e k ~ i i s m a ~ .  Gas MI ~ ~ ~ i ~ r ~ l f e n s i c h l l i c h  
niemals /ur moglich gehallen halle die Llnternehmer.'Am 

Dle Bergarbelter werden unterstützt 
Es gab eine weitverbreitete Unterstützung für die Bergar- 

beiter in der Arbeiterklasse und in der gesamten Gesellschafi. 
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selben Tag berichtete ein anderer Korrespondent der Times, 
daß wein Offizieller auf Bundesebene bemerkt habe. daß der 
endgültige Vertrag keinen der Plane zur Produktivifätssteige- 
rung enthielt, die vom Management angestrebt wurden.. .,' 
Jederman erwartete und prophezeite in diesem Sommer 
weitere lokale Streiks in den Minen. 

Dieses sind Verhaltensweisen. die nicht anzeigen. daß die 
Bergarbeiter geschlagen wurden. In einer Situation, in 
welcher die Hälfte der Kohle nicht gewerkschaftlich 
kontrolliert ist. in welcher eine Ablehnung der Mitglieder 
dieselben Bürokraten. die den Vertrag schon angenommen 
haben. einfach an den Verhandlungstisch zurückschickt. 
haben die Bergarbeiter mehr gewonnen. als irgend jemand 
erwarten konnte. In einem großen Klassenkonflikt wird Sieg 
oder Niederlage nicht an Vertragsklauseln gemessen. 
Sämtliche Gewerkschaftsvertrage geben den Unternehmern 
das Recht, die Produktion zu organisieren. Ob sie eine 

Streikverbots-Klausel enthalten oder nicht, verandert diese 
Tatsache nicht Das andert nur dieubernahmeder Produktion 
durch die Arbeiter Es scheint mir daß die Bergarbecter. so 
unzufrieden sie auch mit ihrem Vertrag sein mogen. einen 
feinen Sinn dafur hatten wie weit man im Rahmen von 
Tar frernano "ngen genen i<unntc Wenn B4naesr chter n P 
BergarDe tcr n cnl  n nflern i<onnen oas Gesetz ZL orecnen 
dann konnen Gewerkschaftsfunktionare, Minenbesitzer und 
die Schlichter, die. auf der Basis der Verträge. über die 
Rechtmäßigkeit der Klagen entscheiden, sie nicht daran 
hindern, den Vertrag zu ihren Gunsten auszulegen, wann es 
ihnen notig erscheint. 

Ein verbesserter Pensionsplan und eine bessere Gesund- 
heitsfürsorge sind wichtig für die Bergarbeiter - aber sie 
können nicht die Gesellschaft verändern. Die Erhaltuna der 
kampfenden Solidaritat der Bergarbeiterund i h r e ~ u s w e ~ u n g  
sind eine wichtige Etappe auf dem Weg dazu D 

Rationalisierung 

Die Diskussion uber die Leistungsfahigkeit desoffentiichen 
Dienstes kam bereits Mitte der 60er Jahre auf Sie wird 
beherrscht von Schiagworten wie Modernisieriing Effekti- 
Vierung und Okonomisierung Kostenersparnis - im  wesent- 
lichen Personalkosten - wird von den Politikern als Ziel 
formuliert Als Begrundung dient die angespannte Lage der 
Finanzen der Offentlichen Hande die zu einschneidenden 
Eins~arunoenzwinqe, und dieTatsache.daßdiediirchschnitt- 
liche ~rbe;tsprodul<tivität In der privaten Wirtschaft hoher ist 
als im öffentlichen Dienst. 

Als Erstes sollen die gesellschaftlichen Zusammenhänge 
erklärt werden. auf deren Hinterarund dle aeaenwartiaen 

*cnv!e '9-2 u,.>r-?c- 1 F na . s ' a  rsoef z 'e ner Gen ~ t s ~ o r -  
perscnaften B..no Lanoer Ln0 Geme nden) ca.20 Mra DM. 
1974 oPir .G ? 1 ~  Ur31 2 :Ca 2' Mro DM Lno 1-r 19~5w.rf lees 3 
auf 50 bis 60 Mrd DM aeschätzt.' " 

L ,. ir>=i,, cro3i.i hr:fui-oe Te cer na..sna 'I? n ro a - r c i  
c P Scr..  ncnncsfer - Z PS -nc T 3-nq - g~n. .no~' r> C3 st 
r 3 1' e Ra a i i  ?g nr. . P en Gpmr r o c n  oc-C 1s so groß dnß 
o e F.ianzieri.ng neuer Invest tionen ~ L S  egener Krafr 
E genm I:[! %a-i,i r e n  moq L". SI D e uherscri,.sst~ a.5 

den Einnahmen und Ausgaben des laufenden Haushalts 
werden durch die Kosten der Fremdfinanzieruno aufaeso- . - 
gen Dte Fotge st eine we tere Ernon,ng aer Sen- den we - 
cne den T e ~ t e  s6re s weiter rerscharft D e Kr Se hat den Staat 
z .sa'7 c i  F narz-o i  gl,oracni S e  nat o e F nanzdr se 
verscharft. Der ~ u c k a a n o ~ d e r  Koniunktur hat zu erheblichen 
steuerausfaiien geführt 

Nach Schatzungen von L Poullain. der allerdings für 1975 
von einem Defizit von 80 Mrd. DM ausging, betrugen die 
koniunkturbedinaten Steuerausfälle 1975 daran Ca. 20 Mrd. - .  

Eniv. C* .ngen m of'e-I cricri D ensi z ,  .ers:rini3n s nu 3 V D11 u e i<(in,..ni\t .,C. rr>r-rsaci*-n z isa:z Lqen Z . S C ~ . ~ S P  
gPgenwarrigr n riscnaf' - l a  S '..a: 3n s' aa:..rr-, grde--. an ,l c A r o ~ ~ t s  csrrJcrs cner - lg  Ca 5 Mrd D V  oer 
zeichnet daß die gesellschaftlichen Verteiiungsspielraume Entlastungseffekt der Steuerreform 10 Mrd DM 
der oroduzierten Werte i..Volkseinkommen i kleiner aewor- Die Proaramme zur Ankurbeiuna der Koniunktur ilnvesti 
aen 5 no F., nas da3 'J ' 8' CS scnn CI ger Scngraen ;..C oas I onszi. aq;. ~ r n o n - n g  ocr ~ !3a !sn&n ' rag~ .sn riaopn nocn 
e ngesei7t~ Kap r;i I, i i?- a-sre cr't'riucn Gen r e  7.. rea - Z-salz CI r r r c o  cne dos in i  .er..rsacnt ES ents!aln scne~n- 
Sieren (Kapitalakkurnulationskrise) Dies druckt sich z B im 
Ruckoana der Investitionen verbunden mit Kaoitalexoort .. ., 
Ratnona s e r - n g c r  Ent a s s A n ~ n i  A'OP 1s OS 7*e 1 D ~ - C <  
a-' CIC Lonne . sw a .z ? o cspr cdonorn sc ie i i  S :-31 3n SI 
es fur die Verwertungsbedingungen des Kapitals wichtig. da0 
der Staat seine Leistungen fur die materiellen Produktionsbe- 
dingungen (Verkehr. Umweltschutz. Energie) und die 
allgemeinen Reproduktionsbedingungen (Bildung. Gesund- 
heit. Soziales) zu niedriaen Kosten erbrinat. Der Staat mul? 
daruber hinaus möglichst große ~ n l e i l e  der offentlichen 
Haushalte direkt oder indirekt zur Subvention der Kapitalver- 
Wertung (Investitionszulaqe. Erhohung der staatlichen Nach- 
frage düfch zusatzliche Auftrage u s w )  verwenden und das 
Kapital als Steuerzahler so wenig wie moglich belasten 
(Steuererleichterung). Krisenbereinigung - im Bereich der 
Staatsfinanzen - im Interesse des Kapitals bedeutet also: 
Umstrukturieruno der öflentlici-en Haushalte zuaunsten - - 
verbesserter Kapitalvemertungsoedingungen. 

Den vVeq o p n  f l ~ r  Staat R..~T Ldri0t.i _no G e l e  n n ~ n  
4e.vnn.l rlar ,aßt s ch  aLs oer Slr;lieq e 2 - r  _Ls-nq ccr K r  se 
der Staatsf~nanzen ablesen. 

. 

Die Krise der Staatsfinanzen 
Vor allem seit Anfang der 70er Jahre Iäßt sich bei den 

öffentlichen Finanzen der ERD die Entwicklung verfolgen, 
daß sich die Kluft zwischen Einnahmen und Ausgaben des 
Staates ständig vergroßert und das wachsende Defizit nur 
über die Zunahme der Staatsverschuldung gedeckt werden 
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bar ein Widerspruch. Auf der einen Seite soll das Finan- 
zierungsdefizit der öffentlichen Haushalte abgebaut werden. 
Diese Notwendigkeit hat sich in den letzten Jahren 

d 
durchgesetzt. Auf der anderen Seite müssen zusätzliche 
Ausaaben der Koniunkturbelebuna IAufschwuno) oeleistet - " 
&e rxbn  D C R2noesr~,g er-ng nai n 3er VerganqFnn? I nre 
don ..nnl..rprogra~me rn Mesenl Scnei an f l r r r  re j r ies an - 
schen .defecit spendingec ausgerichtet Dies bedeutet 
Finanzieruno der zusatziichen Ausoaben fur die Ankurbeluna 

d 

oar <u r  ..rhibr o...cri 5taais.ersc.i.. 0-ny 
IIM Z C ' I E ~  s nc offens c i i  CI o P Grcnzen ocr Po I i< dar 

SiaaisJer?cQ- fl.dno erremcnt Der R..' nacri ,,deflat onarer, 
Haushaltsoolitik wird immer deutlicher Das bedeutet Abbau 
oar F na - i  er ings ~ c * e n  a..rcn Sparjairii<e t una A..sgaoen- 
n.rzLnq D es scne n i  s c r  IePotinzie ~n oer qegenuari gen 
Strategie der offentlichen Hande durchzusetzen und bedeu- 
tet: Abbau des Soziaistaates und Rationalisierung im 
öflentlichen Dienst auf dem Rücken der Arbeiterklasse u n d  
auch speziell der Beschäftigten i m  öffentlichen Dienst. Dies 
wird z. B. deutiich in den drastischen Gebuhrenerhohungen 
der Offentlichen Leistungen wie Mullabfuhr, Wasser. Kinder- 
"arten i i s w ~  
2 - - -  

D E nacnfolgenoen A . s i ~ n r ~ n q e n  DeschrnnNPi sich a ~ t  
dpn Bcre cn flcr Rat ona s er-nqcn ~m offen1 cnen  D enst 
Das Ziel der Rationalisierung- ist es. die Kosten des 
Staatsapparates drastisch zu senken. Der wesentliche 
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Kostenfaktor hierbei sind die Personalkosten. Diesesollen vor 
allem durch den Abbau des Personalbestandes. durch Ar- 

Anschläge pro Schreibkraft - Tag vor Einführung des 
zentralen Schreibdienstes: 29.000. nach Einfuhruna: 72.000. 

beitsintensivierung und Produktionssteigerung durch neue 
Technologien (EDV) verringert werden. 

Unaefahr seit 1974 trat eine Verscharfuna durch die Welle 
aer ~iarmaßnanmen m Persona oerc cn sein S ewuroenm t 
aer F nanzu Se aer offent cnen na.isna te oegr-naei So nat 
z B der -andIag ron Baden-ki~rttemoerg am 10.12 74 
DBSChiOSSen. oaß o s zum Enae Cer na-sna ts anre 1975 2nd 
1976 d e  Persona ausgaben fdr ,euie s m naesrens 2000 
Stellen einzusparen sind Jede freiwerdende und neu 
ausaebrachte Personalstelle darf 6 Monate lano nicht besetzt 
weräen Der Mon sterrat nate nea-s 3M tg ea&n oestenende 
Kommission gebi oet. die jede Ireiwerdenoe -no neue Ste ie 
im Bereich der Staatsverwaltung im Einzelfall daraufhin 
überprüft. ob ihre Besetzung unabdingbar ist. 

Eine vom Ministerrat im Februar 1975 eingesetzte 
Kommission ,.fur die Prüfung des Personalbedarfs in der 
staatlichen Verwaltuna*. beurteilte die Situation folaender- 
maßen:  alle ~ r l a h r u ~ e n  der Vergangenheil zeigen. daßman 
bei der Personaleinsparung nur mit einiger Rigorositäl zum 
Erfolg kommen kann. Es reicht nicht aus, gegen die 
Personalkosiensteigerungen nur verbal zu Felde zu ziehen, 
wie dies in den letzten Jahren in nicht unerheblichem Maße 
der Fall war. In der derzeitigen Situation isl es vielmehr 
unabdingbar. daß alle Moglichkeiten der Rationalisierung, der 

6 Begrenzung des Personaiansl eqes ~ n f l  oer Pcrsona#reou- 
'.- zserung genurzt .veroe/i uam,! w!eoer e<ne großnrel nanzie .e 

Bewegungsfreiheit des Landes erreicht wird...' Es ist fest- 
zustellen. daß die Gesamtzahl der Personalstellen des Landes 
Baden-Württemberg in der Zeit von 1974 bis 1976 in vielen 
Bereichen stagnierte und in manchen Bereichen. z. B. bei der 
Polizei, geringfügig anstieg. 1977 hat sich die Zahl der 
Beamten. Angestellten und Arbeiter im unmittelbaren 
Bundesdienst um 2.5% verringert. Dies bedeutet 29.000 
Stelleneinsparungen im Haushalt 1977.5 

Nachfolaend wird daraestellt. welche Rationalisierunas- 
Strateg ender offent c n e n ~ r o e  tgeoerzirze taosenoar s i o  

1. Elnfsche Personalelnspaningen. D ese Praxis st weit 
verbreitet In den einzelnen Abteilungen werden einfach 
freiwerdende Stellen aestrichen Die Beschaftiafen mussen ~ ~ 

sehen, wie sie mit der dadurch entstehenden ~ e k a r b e i t  fertig 
werden. Dadurch werden 2.6. die Abteilungsleiter unter 
Druck gesetzt, alle Möglichkeiten der Arbeitsintensivierung 
auszuschöpfen und dadurch die Produktivitat ihrer Abteilung 
zu erhöhen. 

2. Vemaltungsrelorrn. Durch die Verwaltungsreform, die 
Zusammenleauna von Landkreisen und Gemeinden, wurden - - 
großpfe Verua tbngsoenoroen a-fgeoadt e ne Vora-sset- 
zung f ~ r  -mfassenae Ra1 ona is er~ngsmaßnanmen 

i 3. Verllnderung des Personalelnsatzes. m Ranmen aer 
L mModernisierung.~ des offentlichen Dienstes werden neue, 

progressive Fuhrungs- und Managementmethoden einge- 
fuhrt. um 2.0. über Delegation und Kooperation die 
Arbeitsleistung ,~freiwillig*c zu steigern. Durch eine leistungs- 
gerechte Bezahlung und Förderung sollen Leistungsanreize 
geschaffen werden. Arbeitsplatzbewertung und Leistungsbe- 
Wertung sollen eingeführt werden. 

4. Verllnderuna derArbeltsoraaniratlon. DurchdieVerände- 
r,ng der Aroe !sorgan saiion (Äroe tsscnritte. Arbe tste dng. 
Aroettsao alle) W ra 0 e Aroeitsproa~kt~vitai ernont 0 .n 0 e 
gleiche Arbeitsmenge wird von weniger Personen geleistet. 
Beispiel: Zentraler Schreibdienst 
Die Zusammenfassung der Schreibarbeiten in zentralen 
Schreibdiensten ist seit einigen Jahren voll im Gange. Bisher 
übten viele Schreibkräfte gemischte Funktionen aus. Sie 
tiooten den Schriftverkehr der Voraesetzten und erfüllten - - r ~ -  -~ -~ 

darüber hinaus einfache ~achbea;beitertätigkeiten. Beim 
zentralen Schreibdienst werden alle Schreibarbeiten zentral 
von Bediensteten erledigt. die den ganzen Tag nur tippen. 
Nach LJntersuchunaen des Rechnunoshofes Baden-Württem- -. . - " 
oerg liegt der Rationalisierdngseffe~t at.rch a e E n f ~ h r u n g  
von zentralen Scnre bdiensten Oe 40°0 DfcBezani~ngerfo gt 
leistungsabhängig und ist nach derZahl der Anschlägeexakt 
meßbar und kontrollierbar. Es entsteht ein verschärfter 
Leistungsdruck. Dieser hatzu folgenden Ergebnissen geführt: 

4 Landtag von Baden-Würlternberg, Drucksache Ei7829 
5 Stz., 18. 1. 1978 
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Die Beschaftigten werden zu menschlichen Schreifiautoma- 
ten. die mit der Wirtschaftlichkeit von elektronischen 
Schreibautomaten konkurrieren mussen. damit nicht auch 
noch ihre Arbeitsolätze vernichtet werden. Grundsätzlich - ~ ~. 
besten! e n enger 2-sammennang z *  scnen oer Lleranaer~ng 
der Aroe tsorqan sat on ,na aer Mecnan,sierdng bnb 

5. Elnsatz der elektronlschen~~atenverarbeltung (EDV). 
Durch Einsatz der EDV werden Arbeitsvorgange. die bisher 
von Sachbearbeitern bearbeitet wurden. von Computern 
übernommen. DieReservenfür den Einsatzder EDVsind noch 
angst n~cnt  a,sgescnopf! D ~ r c n  aen A-foab uon reg onalen 

Recnenzeniren (zentra e Comp-teran agen reg ona e Erfas- 
sung von mehreren Stadten, Gemeinden und Landkreisen). 
landesweite Standardisieruna von Arbeitsablaufen und 
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-0errrag~ng auf e nne 1 cne Computerprogramme sowm 0 e 
A ~ s o  oyng egener Datenverarbe 1.ngsspezla sten m of-  
fent cnen D enst ui rd 0 e Adsweitdng aer EDV geplant 
vorangetr eben Die Herste lerf rmen fler Comp~ler  naoen 
nzw scnen oamit oeqonnen s cn a ~ c h  starRer a ~ f  die 
Bedurfnisse der offentlichen Verwaltuna zu spezialisieren. 
Folgen der Übernahme von ~rbeitsber&2hen'durch EDV: 
Wegfall von selbständigen Sachbearbeiterfunktionen in der 
unteren und mittleren Ebene. Die Sachbearbeiter werden zu 
Zuarbeitern der EDV abaualifiziert lmonotoneHilfstatiqkeiten 
bei der ~atenaufbereitung). Nur wenige werden quailfiziert. 
Ein großer Teil des Personals wird freigesetzt. da dessen Ar- 
beit vom Computer geleistet wird. Sie werden in der Regel 
nicht entlassen. sondern umaesetzt. Dabei sind sie vor Quali- 
fikationsverlustnicht gesch¿tzt. 

6.Aufgabenabbau -Prlvatlslening.Ein weiteres Instrument 
zur Personaleinsparung und Kostensenkung ist der Aufga- 
benabbau und die Übertraouna offentlicher Leistunaen an ~~ ~ .. 
pr,vate ,nternennien vVeraen E nscnrank~ngen ocs offen1 - 
cnen Les1,ingsangeootes aurcngesetzt. so treffen s e  
Bcrctcne 0 e n 1 aem Bear 11 Sozialstaat ~~sammenhangen 
und in denen die Reprodui<tionsbedingungen der ~ i r t s c h a f t  
nicht betroffen werden. Die Privatisierung hat in aller Regel 
die Folge. da0 sich die betreffenden Leistungen für die 
Bevölkeruno verteuern. 2.0. die Mullabfuhr. Die öffentliche 
Hand geratwir ein Abhangigkeitsverhaltnis zur Monopolstel- 
lunq des privaten Unternehmens Hinter der Kampagne zur 
~ r i ~ a t i s i e r u n ~ .  die insbesondere lautstark von der CDU 
oefiihrt wird steht nicht nur das lnteresse der KostenersDar- = -  - ~ - . ~ ~ 

nis, sondern vor allem das Interesse der Wirtschaft, sich in 
Bereichen mit gesicherten Profiten ausweiten zu konnen. 

Sowohl v o m ~ ~ u f ~ a b e n a b b a u  im Bereich der Sozialstaat- 
lichkeit, als auch von der Verteuerung von offentlichen 
Leistungen durch Privatisierung sind besonders hart die 
Arbeiter bzw. diejenigen mit niederem Einkommen und 
großen Familien betroffen. Sieht man dies im Zusammenhang 
mit der eingangs erwahnten Tendenz zur allgemeinen 
Verteuerung der öffentlichen Leistungen wie Gebühren für 
Wasser. Gas, Müllabfuhr, Kindergarten und der Veranschla- 
otina von kostendeckenden Gebuhren nach betriebswirt- = -  
scnaft cnen r<a *.. a t m e n  1-r offent. cne E ~ n r  cntlingen. so 
W ri<t s,cn 0 e Gesamtheit der Verteuerungen fdr Fam en m I 
niederem Einkommen bereits heute durchschlagend aus 

Die Reform des öftenlllchen Dienstrechtes 

Im Zusammenhanci mit der Rationalisieruns im öffentlichen 
Dcenst ist es notwendig die Dts6ussion "m-0 e Reform oes 
offent cnen Dfenstrecnts murz zd er adtern D e Reform oes 
öffentlichen Dienstrechts ist notwendig geworden, da 
insbesondere das Beamtenrecht ein formaler Hemmschuh für 
die , Mooern s er-ng und Ouonomisierung (Rat ona is e- 
r.ng. des offenti chen D enstes ist 

Es q bt 0 sner aen Entwdrf e ner 1973von der Bundesreqre- 
runo einoesetzten Studienkommission. einen Entwurf eses 
~kthnsp;o~ramms des Innenministeriums (Bund) zurDienst- 
rechtsreform und eine Reihe von Beschlüssen der Parteien 
und Landesregierungen. Einigkeit besteht grundsätzlich 
darüber. daß das neue Dienstrecht als wesentlicheGrundlage 
das Prinzip der individuellen Leistung enthalten soll. D. h. 
rechtliche Voraussetzung für Bezahlung und Beförderung 
nach Leistung (auch bei Beamtenfunktionen). Leistungs-und 
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Af~e i l sp~a tz~ewer t~ .ng  scnallen ,Be*ai.rip Pr riz p en oes 
Beamrenrecnts so en n oas n rdc  D eqsirecnt e n f  eßen cas 
Oann 1-r al e Bed cnsreten m ol'eni cne- D Pnztg 11 Z B cns 
nesonaere T re~e ie rna  tn 5 gegen..bf!r oem D ensinerrn 
ges,cherl d-rcn enisorecnenoe D s7.n nairorscqr lten -ab! 
dem Entwurf der Studienkommission und Beschlussen der 
Landesregierung von Baden-Württemberg. der Staatsregie- 
rung Bayern und das Innenmin~sterium von Rheinland Pfalz. 
Soll das neue Dienstrecht das Streikrecht im öffentlichen 
Dienst ausschließen. d. h. die bisher fur die Arbeiter und 
Angestellten bestehende Tarifautonomie im öffentlichen 
Dienst soll abgeschafft werden. Insbesondere innerhalb der 
SPD gibt es in der Frage des Streikrechts abweichende 
Positionen. 

Die Forderungen von OTV und DGB sind: 
Ein fur alle Bediensteten gellendes Dienstrecht, gegliedert i n  
Statusrecht und Folgerecht. Das Statusrecht wird durch den 
Gesetzgeber unter maßgeblicher Beteiligung der Gewerk- 
schaften geregelt und ~imfaßt  die fbr das Dienstverhaltnis 
grundlegenden Rechte und Pflichten. Das Folgerecht regelt 
alle materiellen und sozialen Arbeitsbedingungen und wird 
zwischen staatlichem Arbeitgeber und Gewerkschaften 
gleichberechtigt ausgehandelt. Uneingeschranktes Streik- 
recht fur alle Bediensteten im öffentlichen Dienst. 

Gegenwartig beschrankt sich die Bundesregierung darauf. 
die Umstrukturterung nach dem Leistungsprinzip (s. o i  durch 
entsprechende gesetzliche Regelungen zu gewahrleisten 
Alle anderen Fragen wurden zurückgestellt. 

Dennoch: SEL-Rastatt 
wird geschlossen! 

Die Bemuhunaen das SEL-Werk Rastatt zu erhalten slnd 
gescheitert U b e r 5 ~ o n a t e  lang versuchte der Betriebsrat des 
Werkes die Arbeitsplatze zu erhalten Jetzt steht der Verkauf 
des Fabrikaelandes und der Gebaude an die Firma Becker 
( ~ r o d u k t i o i  von Autoradios) an. ohne Ubernahme der 
Arbeiter und Angestellten Wie konnte es dazu kommen? 

Nachdem es dem Betriebsrat im Juni gelungen war, die 
Absetzuna der Stereo-Linie-700 mit dem Aroument zu 
vern noern aaß sonst h la t~ r ld l  In M I onpnnone .nreraroeitet 
.teqenqeDlieoen Ware wiirde f,r d P Ze I nacr oen Wte'<sfer cn  
fur- einen Teil der Beleaschaft Kurzarbeit ausaehandelt 
Dadiircn flurae ocm werk ;on Enoe . ., 0 s n Cpn Ci<innei 0 P 
Proa-ki on ges cnprt BFI 0 PSC,! Rpgr ,ng D eo o'lev was 
nach dem Auslaufen dieser Produktionsphase geschehen 
sollte. Während der Verhandlungen wurden die Verkaufsab- 
sichten der SEL bekannt. 

Diese Bekanntgabe verscharfteentscheidend den Druckauf 
den Betriebsrat und die Belegschaft. Ultimativ waren sie 
aufgefordert worden. bis zum 30.6. dem Kaufangebot der 
Firma Becker zuzustimmen. nachdem SEL bereits Anfang 
1978 versucht hatte. von diesem ,,Partner Charterauftrage 
nach Rastatt zu bekommen. Jetzt sollte mit dem zvnrschen ~~ ~ 

Angebot. Gelände und ~ e b ä u d e  ohne jede verpfli&tung zur 
Weiterbeschäftigung der Belegschaft zu übernehmen. die 
Sache aus der welt~geschalft  werden. 

Die Vorteile für die kapitalistischen Unternehmer sind 
eindeutig. SEL-ITT ist mit einem Schlag zunächst einige 
Sorgen los. Rastatt verschwindet aus den Schlagzeilen. Der 
Verkaufserlös kann notwendige Sozialplanmaßnahmen mit 
abdecken. Die Produkte können in anderen Werken mit 
hergestellt werden. Im Konzern ist vorlaufig wieder der 
.Frieden- hergestellt. Für Becker steht zu relativ niedrigen 
Kosten eine neueProduktionsstättezur Verfügung. Die besten 
Kräfte der alten Belegschaft können. wahrscheinlich zu 
geringerem Lohn. weiterbeschäftigt werden. Schwerbescha- 
digte z. B.  braucht man nicht zu übernehmen. Und nicht zuletzt 
steht Becker als Retter des Werkes da. der auf kommunaler 
Ebene daraus seine Forderungen ableiten wird. 

Vor den Toren bleibt .nur- die Belegschaft. Die Machen- 
schaften der Unternehmen zeigen, wie die Lasten der 
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Rationalisierungen auf Kosten der Kolleginnen und Kollegen 
gehen. Ein Teil wird zu schlechteren Bedingungen weiterbe- 
schaftigt werden. ein Teil muß sich in umliegenden Stadten 
nach neuer Beschaftigung umsehen.einTeil ist gar nicht mehr 
..vermittelbar-. Hier erweisen sich ..unternehmerischesRisiko.~ 
"na So7 a10 n o s q  oes E gPnr .ms a s 0 P Pnrasen mit 
oenev hal, 13 51 sciie Aroe lFmelnoOen verscn e er1 weraen 
sollen. 

Der Plan sieht fur Rastatt im einzelnen vor: 
- von 900 ~ ~ M i t a r b e i l e r n ~ ~  will Becker bis zum 31.3.1979 für 

100 neue Arbeitsverträge anbieten 
- bis Ende 1979 sollen 200 Arbeitsplatze durch Verlegungen 

und 100 bis 150 durch Neueinstellungen geschaffen wer- 
den 

- 200 Arbeitsplätze will SEL in Pforzheim. Stuftgart und Ess- 
lingen anbieten 

- 250 Arbeitskräfte sollen in Rastatt vermittelt werden 
- in Bochum und Altena will SEL voraussichtlich mehr als 

400 neue Arbeitsplatze schaffen. 
Dazu schreibt der Betriebsrat von SEL-Rastatt in einem 

Brief vom 4.7. 1978 an die ..Badische Neueste Nachrichten..: 
..Zu Ihren weiteren Darstellungen der 150 Neueinstellungen 
bis Ende 1979 durch Becker-Autoradio ist zu  sagen. daß wir 
hterzu keinerlei konkrete und verbindliche Zus~cherungen 
Seitens dieser Firma erhalten haben.. . Von den angefuhrten 
200 Stellenanoeboten durch andere SEL-Einhelfen haben wir 
Betriebsrate b i s  heute noch kein etnziges zu Gesteht 3 
bekommen Dasselbe gilt fur dte angeblich 250 ernsthaften 
Anfragen von anderen ~n ternehmern  aus Rastatt u n d  der 
näheren Umgebung. Der Gedanke. daß von den 400 neuen 
Arbeitspläfzen. die SEL in Bochum und Altena schallen will. 
uberhaupt eine nennenswerte Zahl von Belegschaftsmitglie- 
dern aus Rastatt Gebrauch machen können. ist doch ziemlich 
ahs i~ rd  .. ~ - - ~  - 

Der Betriebsrat und die Belegschaft lehnten das Verkaufs- 
Ultimatum zum 30.6. ab. obwohl von vielen Seiten Druck in 
Richtung Betriebsrat ausgeubt wurde. Damit wurde zunachst 
einmal die Schließung abgewendet. Aber die Position der 
Belegschaft hatte sich in dieser Phase weiter verschlechtert. 

Die Hoffnung auf Charterauftrage fur das Werk hatten sich 
zerschlagen. Die Nichtbesetzung der Stereo-Linie sicherte 
nur noch fur wenige Wochen die Produktion. Der ,.Druck der 
öffentlichen Meinung- reichte nicht, um den SEL-Beschlußzu 
kippen. Auch die Aktivitaten der ,,Aktionsgemeinschafk hal- 
fen nur vorübergehend. 

Nachdem der Verkauf vorübergehend abgewendet wurde, 
tagte inzwischen die ~~Ein igungsste l le~~,  ohne zu einer 
Einigung gekommen zu sein. Damit ist für die SEL der Weg 
zum Verkauf des Werkes frei. Verhandlungen über einen 
Sozialplan sind inzwischen eingeleitet und. laut Presse- 
mitteilung. mit einem Betrag von 10.5 Millionen D M  
abgeschlossen worden. Der Sozialplan aber wird den 
Kolleginnen und Kollegen den dauerhaften Arbeitsplatz nicht 

4 
ersetzen können. 

Die Kraft des Betriebsrates, praktisch immer mit dem 
Rucken zur Wand stehend. reichte nicht aus. sich dem 
Ausverkauf der ~ rbe i tsp lä tzezu  widersetzen. ~ i e l i e l e ~ s c h a f t .  
in den vergangenen Monaten zwischen Resignation und 
Hoffnung hin- und hergerissen, wird sich ihrem.6chicksal.. 
fügen. Für eine andere Entwicklung reichte die Kraft nicht. 

IGM: Großspurig im Ton, untätig in der Sache 
über die "Aktivitaten.. der IGM wurde schon im Teil 1 

berichtet. Aber das ist noch nicht das Ende ihrer ,.Hilfecc. Erst 
unter dem Druck der Entstehung der ..Aktionsgemeinschalt*, 
in Rastatt sah sich die IGM gezwungen, selbst zu einer 
Kundgebung aufzurufen. Sie fand am 24.6.. einem Sonn- 
abend, statt. Wer nun erwartet hatte. daß der im Streik so arg 
gebeutelte Franz Steinkühler diese Gelegenheit genutzt hätte. 
hier die Solidarität der IGM mit den Rastattern zu bekunden. 
hatte sicn getauscnt Ke n Sp tzenluni<tionar der GM Baoen- 
W~r l iemberqs haties,cn gel.noen. n Rastatt 2.. sprecnen E n 
Ne ferer Beweis dal-r fl e s ch 0 e GM ( n  solcnen Proolemen 
meinoesetzt~~. Hauotredner war Dr. Werner Thönessen vom - 
Interna! onaien Metai aroe tern..nd in Genf Und alles was er 
den Z-norern an0 eien *onnte war Oie Hoffnung aaß aer neu 
zu konstituierende Aufsichtsrat bei SEL. zusammengesetzt 
nach dem neuen Mitbestimmungsgesetz. Einfluß nehmen 



konne auf den SEL-Beschluß. Das ist der Bankrott der 
gewerkschaftlichen Interessenvertretung. 

Die Veranslaltuna deutete bereits ein Erlahmen der 
Aktivitaten um das C E L - W ~ ~ ~  an Etwa noch 600 Menschen 
nahmen an der Kundgebunq teil Davon vielleicht ein Drittel 
ausder betroffenen ~ e ~ e g s c h a f t .  Die Hof fnung daß von außen 
noch eine Losung gefunden werden wurde. wich mehr und 
mehr der Resignation. Trotzdem bot auch dieseVeranstaltung 
Ansatzmoglichkeiten. In etnem Nurnberger Betrieb von SEL 
war Geld zugunsten des Kampfes um das Werk Rastatt 
gesammelt worden, das von einem Betriebsrat auf der 
Kundgebung ubergeben wurde. Kollegen von Siemens- 
Bruchsal verlasen eine Solidaritatserklarung Wiederum 
nahmen aus verschiedenen umliegenden Stadten Kollegen 
teil. Doch auch diese Möglichkeiten. Kontakte anzuknupfen. 
blieben ungenutzt. 

Bezeichnend auch für die Veranstaltuno. daß neben den 
genannten Kollegen und dem Betriebsra1;vorsitzenden des 
Werkes ein Pfarrer der CAJ (Christliche Arbeiter~ugendi am 
deutlichsten gegen den Ausverkauf des WerkesStellung nahm 
und sich mit der Beleoschaft solidarisierte. .. ~ ~ 

nzwiscnen l a t  sicr .ior gens a-cn A,fs cntsrai nc SE- 
ne" *uns1 I -e r1  Der .Arncolnenmerse t e  &-rae Vorstanns- 
material .Der aae Sch eßUr1g des Werres -0ergencl D a l n  
vertagte s cn  aer A-1s cntsrat auf O<tooe- Cas s ria C F. 
Frucnte gener~schaftl8cner M tnest mmLnq 

Hatte das SEL-Werk gerettet werden können? 

Der Betriebsrat des Werkes hat die ihm zur Verfugung 
stehenden Verhandlungsmoglichkeifen genutzt Unterstandi- 
gern Druck stehend hat erversucht, unter Prufung einer Reihe 
von Hilfsmaßnahmen. die Arbeitsplatze zu erhalten Die 
Belegschaft hat in der gesamten Zeit hinter Ihm aber auch in 
seinem Schatten gestanden In der Belegschaft ist keine Kraft 
sichtbar geworden die eigene Schritte zur Erhaltung des 
Werkes gegangen Ware und damit auch ihrem eigenen 
Betr~ebsrat eine Richtuna aeaeben hatte Dies festzustellen 
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oeae-tei n cnt a C %em..n.nge" z+  dnterscnaizen ooer 
anz.tLn Festz..na ten aner o e o i  caß ang anr ge Betr e3s- 
rate in keiner Weise auf Betriebsschließungen vorbereitet 
sind, daß Belegschaften in ihrem Bewußtsein und ihrer 
Kampfkraft den der Unternehmer weit hinterherhinken und 
ohne Strategie in solche Auseinandersetzungen gehen Fur 
die Belegschaft kam die Schließung wie zur Jungfrau das 
Kind. 

In dieser Situation ist keine gewerkschaftliche oder 
politische Organisation vorhanden. die die Auseinander- 
setzung aufzunehmen bereit und in der Lage ist. Das Beispiel 
Rastatt zeigt. daß die IGM sich mehr und mehr aus der 
Konfrontation um Betriebsschließungen heraushalt. Heraus- L hält aus dem Grund, weil eine solche Auseinandersetzung nur 
noch oolitisch oefuhrt werden kann. indem der Kamof aeaen 
solche ~ a ß n a h k e n  nicht auf ein Werk beschrankt bieibt i n d  
nicht nur defensiv und moralisch qegenuber dem Unter- 
nehmer argumentiert werden wurde Großspurig im Ton und 
untatig in der Sache so zeigt sich die IGMi Gerd Kuhl 
Gewerkschaftsbeauftragter fur SEL und Mitglied des neuge- 
wahlten Aufsichtsrat hatte noch im Juni erklart die IG Metall 
werde Solidaritatsaktionen durchfuhren und i n  anderen 
Betrieben des Konzerns zu Kampfmaßnahmen aufrufen. 
auch spontane Arbeitsniederlegungen Selen nicht auszu- 
schließen. Nichts ist davon  geblieben^ 

Positiv war die Arbeit der CAJ in der~~Aktionsgemeinschaff:~,  
die praktisch von ihr getragen wurde. Dort, wo die 
Gewerkschaft unfahig und unwillig blieb.tat dieseGruppedas 
Ihr Mögliche, um die Belegschaft zu unterstutzen. So forderte 
sie 2.9. in einem Schreiben an den Wirtschaftsausschuß des ~ ~ ~ ~~~ ..- 
Betriebsrats unter anderem: ~ ~ K e i n e  Entscheidungen zu  
treffen. dje das vom SEL-Vorstand geplante Schließungs- 
vorhaben begunsfigen konnfe Ein klares Nein zu Verkauls- 
oder Ubernahmeabsichten ohne eindeufio formulierte 
Verpflrchtungen fur die weitestgehende ~be;nahme eines 
Grol7teilS der dort jetzt Beschaltiqten Keinerlei Hektik in 
den verantworfunosvollen und io l~enschweren Entschel- 
dungen und keinerlei überrumplung öder gar Erpressung des 
Betriebsrates des SEL-Werkes Rastatt zu  einer undurch- 
sichtigen undden Arberfern nicht vertrelbaren Entsche~dung.  
Dazu müssen gewerkschaftliche Interessenvertreter durch 
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einen kirchlichen Jugendverband aufgefordert werden! Hier 
wachsen Krafte heran. diederGewerkschaft dereneigentliche 
Aufgabe vormachen. So werden auch an dieser Ausein- 
andersetzung Kraftesichtbar.die bei vorhandener Perspektive 
ihren Weg gehen werden. 

SEL-Rastatt kann nicht gehalten werden. ebensowenig Wie 
eine Reihe von anderen Werken vorher. Was bleibt sind 
Erfahrungen. die kunftigen Auseinandersetzungen dienlich 
sein können 

Zur Auseinandersetzung um Gorleben 

Solidaritätsaktion 
für die Bürgerinitiativen 
in Gorleben 

Seit e n g e r  Z e t  spielt sich -quasi  hinter den Kulissen - 
ein vorentscheidender Kampf um die geplante Atommüll- 
deponie Gorieben ab Die DWK (Deutsche Gesellschaft fur 
Wiederaufbereitung) versucht. das für die Anlage geplante 
Grundstuck von den örtlichen Grundbesitzern zusammenzu- 
kaufen. Kurz vor Ostern 1978 unterbreitete sie den 
Grundstuckseigentumern folgendes Angebot 45 Pf pro qm 
Sollte jeder fur den Waldboden erhalten - das sei der 
Verkehrswert -. weitere 65 Pf Aufpreis fur das Industrieer- 
wartungsland: wer bis zum 2. Mai 1978 verkaufen würde. 
sollte daruberhinaus einen Zuschlag von 3DM pro q m  
erhalten. Deutlich waren in den Verhandlungen die Hinweise 
auf Enteignung bei Nichtverkauf. und unter diesem Druck 
gaben einige Grundstuckseigentümer nach. Der aktuelle 
Stand ist zur Zeit Neben dem Grafen von Berndorff (dem der 
großte Teil gehortl haben die Kirchengemeinden Gartow und 
Gorleben und einige Landwirte nicht verkauft, so daß der 
DWK nur 40 % 6er Flache gehoren. 

Anfang Juli wurde bekannt. daß ein Gorlebener Landwirt 
eine 8.15 Hektar große Waldflache fur ein Angebot der DWK 
von 378000DM verkaufen wollte. Dieses Grundstuck wollte 
nun ein anderer Landwirt mit Hilfe der Burgerinitiative 
Luchow-Dannenberg erwerben. 

Die zentrale Laae des Grundstucks wareein Faustotand fur 
oas,>r ~ 1 . 5 ~ - e  ~o;genen gegen a e Atom naJstrte i m ~  nD ici< 
a.1 Enteign-ngsberfanren geeesen A..cn ~ n t e r  dem A s p e ~ t  
aes Devonsirai orsrecnts natte aas Grunastuctc se nen 
-Reiz.. es hätte als Enklave der BI dienen konnen. 

Was dann geschah, ist i n  der Burgerinitiat~vbewegung 
bisher beispiellos innerhalb von nur drei Tagen trafen nach 
einem Aufruf der Luchow-Dannenberger Umweltschutzer aus 
der ganzen Bundesrepubiik uber 750000DM (I!!). Die Bremer 
Umweltschutzer sammelten 80000 DM. von Freundes- 
kreisen der BI kamen 50000DM. 80000DM wurden im 
Landkreis gesammelt. Organisationen wie die Grune Liste 
Umweltschutz und AUD spendeten 150000DM. 550 Schecks 
von Einzelpersonen. kleine und große Betrage - manch 
einerr) hat sicher etwas Schwierigkeiten gehabt und nicht aus 
..dem Vollen.. geschopft. wie die großartige Spende von 
38000DM ernes Einzelspenders bezeugt. Eine Episode aus 
einem Hamburger Lehrerkollegium mag symptomatisch Seln 
fur diese Sammelaktion: als der Soendenaufruf bekannt 
wurde. stifteteeine Kollegin spontan 1 0 0 0 ~ ~ .  worauf sich ihr 
zehn wettere Kollegen mit demselben Betrag angeschlossen. 

Trotzdem war die Atomindustrie schneller als die Burger- 
initiative der Landwirt verkaufteschließlich doch andieDWK. 
Trat nun der Katzenjammer in der Burgerinitiative ein? 
Keineswegs. denn die Solidaritat war so uberwaltigend und 
der bundesweite Ruckhalt im Kampf gegen die Atomanlagen 
wirkte so begeisternd. daß der BI für kommende Aktionen Mut 
gemacht wurde. 

Ubrigens. es gibt noch den Hauch einer Chance dafur. daß 
das Gelände in die Hande der BI gelangt. Denn nach dem 
Grundstucksverkehrsaesetz bedarf iede Veräußeruna eines - 
land- "-0 forstn ctsc-alt cqen Gr,rastucrs e ner Genehm - 
g.ng der 2-stand g e l  Benorae Be oem Gr,ndstucrsewerb 
d ~ r c n  einen h cni-_anav. rt u e  hier dLrcn a e DWKj mussen 



besonders triflige Gründe vorliegen, um eine Genehmigung 
zu erlangen. Die Genehmigung des Grundstückserwerbs 

Auch im Ausland bildete sich eine breite Solidaritätsbewegung, 
In 20 Landern und 35 Stadten der Welt wurden Hunoerstreiks 

durch einen Nicht-Landwirt ist dann zu versagen. wenn der 
Kauf nicht der Verbesserung der Agrarstruktur und Sicherung 
der land- und forstwirtschaftlichen Betriebe dient. Dies stärkt 
die Position des Landwirts Wiese, der das Gelände mit 
Unterstützung der BI erwerben wollte und will. Damit keine 
Bedenken gegen ihn geltend gemacht werden können -etwa 
der Art, daß ein Darlehen von 378000 DM seinen Betrieb 
wirtschaftlich überfordern könnte -. läuft aeaenwartia eine 

d~ ~ 

zweite Aktion: die Darlehnsbeträge sollen imgewidmet wer- 
den zu Schenkungen. 

Inzwischen hat der GrundstücksverkehrsausschuB der 
zuständigen Behörde dem Verkauf an die DWK zugestimmt - 
und sich dem Druck der Atomlobby gebeugt. Die BI gewährt 
dem Landwirt Wiese aber bei seiner Klage gegen diese 
Entscheidung juristische Unterstutzung. (Stand: 10. Sep- 
tember) 

Hungerstreik in Chile 
unad em Exil 
Ein Bericht chilenischer Genossen 

Am 22. Mai dieses Jahres hatten 67 Angehdnge von ver- 
schwundenen politischen Gefangenen einen Hungerstreik in drei 
Kirchen und im Gebäude der UNICEF in Santiaoo in Chile anoe- 
fanqen Ziel oieser A l t  On vrar es. A~smunft ,ber oen VerooPib von 
mehr als 2 500 Personen zu erha len, d e von oer Genc mpolize 
verhaltet worden waren und seitdem spurlos verschwunden sind. 

Der Hungerstreik der Angehörigen der Verschwundenen fand 
sowohl auf nationaler alsauch auf internationaler Ebeneein brei- 
tesEcho. So schlossen sich in den folgendenTagen mehrals150 
Personen in Chile der Aktion an. Es wurden mehrere Hunger- 
streiks in anderen Kirchen in Santiago und Concepcibn, Valpa- 
raiso undTalcodurchgeführt. Unterden Beteiligten befanden sich 
nicht nur Angehörige von Verschwundenen, sondern auch Chri- 
sten. Arbeitslose. Mitalieder der Volksküchen und Studenten. 

" 
d-rcngef-nrt D ese wuroen hadptsach icn von oer ch enischen 
LnKen getragen Uno von m Ex I ebenden Cnilenen orqan8siert. 
es beteiligten sich aber auch Sympathisanten verschiedener 
Nationalitäten an diesen Aktionen. So waren 2 Wochen nach 
Beginn des Hungerstreiks in Chile mehr als 300 Personen lm 
Ausland im Hunoerstreik. 
Der Kampf der~ igehör igen  der Verschwundenen filhrte zu einer 
Wiederbelebung der Solidaritätsbewegung mit Chile, die sich in 
zahlreichen Demonstrationen und ~olidaritätsveranstaltun~en 
ausdrückte wie sie seit langer Zeit nicht mehr stattgefunden 
hatten. 

In Hamburg traten 14 Chilenen. darunter auch Angehörige von 
Verschwundenen. in den Hungerstreik. Die Aktion fand in den 
Räumen des DGB statt. Der DGB schickte Solidaritätsteiegramme 
an die Streikenden in Chile und verabschiedete auf seinem Bun- 
oes<ongreß e ne Res0 d i  on. n oer er seine So~ioariiat mit aen 
Angenongen aer Verscnw,ndenen erklarte Es w..raenaJcn zwei 
Solidaritätsveranstaltungen im Gewerkschaftshaus durchgeführt, 
und Amnesty International organisierte zusammen mit Chilenen 
einen Schweigemamh.' 

17 Tage nach Beginn des Hungerstreiks entschlossen sich die 
Streikenden in Chile, ihre Aktion zu unterbrechen. Dies geschah 
aufgrund einer Interventiop der Kirche, dieangefangen hatte, mit 
der Regierung zu verhandeln. Die Militärregierung verpflichtete 
sich aufarund dieser Verhandlunaen. soätestens innerhalbeines d 
Monats eine offizielle Erklärung über die Situation derverschwun; 
denen abzugeben. Die Regierung hielt ihr Versprechen jedoch 
nicht - genauso wie im Juni und im Dezember 1977,alsdieAnge- 
hörigen der Verschwundenen ihre ersten Hungerstreiksdurchge- 
führt hatten. Im Gegenteil, in einer Regierungserklärung Pino- 
chets hieß es: .Die Regierung trägt keinerlei Verantwortung am 
Problem der verschwundenen politischen Gefangenen. Alle diese 
Akiionen sind eine Provokation!" 

Die Militärregierung weiß, daß sie zu den Forderungen der 
AngehOrigen und des ganzen Volkes nicht ehrlich Stellung berie- 
hen kann. Dies wäredieAnerkennungihrerVerbrechen.Folterun- 
gen und Morde. Es ist deshalb nicht auszuschließen. daß sie auf 
die berechtigten Forderungen der Betroffenen wieder mit neuer 
Gewalt und mit neuen Unterdrückungsmaßnahmen antworten 
wird. 

Somit bleibt für die internationale Solidarität und die eent l i ch -  ~~ ~~~-~ - 

Eoenfa 1s traten in Santiago und Valpara so politische Gefangene keif a e Aufgaac mmer nocn bestehen, oen Kampf aerAngehorf- 
n aen H~ngerstrein Die i<ooranierungsste le der Gewerkscnaf- gen der Verscnwundenen Dre~tmoglichstrL unterst-tren D e MIII- 
ten erklärte ihre Solidarität mit den Streikenden und forderte von tärregierung muß weiter unter   ruck gesetzt werden, bis sie eine 
der Militärregierung eine Stellungnahme. Am 26. Mai führten 200 endgültige, wahrheitsgetreue Antwort auf die Forderungen der 
Frauen einen Schweigemarsch in Santiago durch und forderten Angehörigen der Verschwundenen gibt. 
Auskunft über die Verschwundenen, die Polizei griff nicht ein. Am 
nächsten Tag fand eine Studentendemonstration statt. bei der die Erganzuns der ~edaht ion  ~ a c h  anderthalb wachen ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ t ~ ~ i k  erh!ane der 

Regierung hart kritisiert wurde. ~ i e ~ ~ a l  führte die Polizei eine DGB, er hnnne die Chilenen n~cht langer unierit"tren. und forderte sie auf. die 3 
Reihe von Verhaftungen durch. Ahilon abzubrechen Die Chlenen wollten zwar welterrfreiken. beugten sich aber 
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